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auf der Suchalinie genommen. Nördlich Gumbingen ein ruſſiſcher Angriff abgewieſen.

Franzöſiſche Hilſe im Oſten
Aber des Generals Pau reorganiſatoriſche Wirk

ſamkeit im ruſſiſchen Heere dringt ſelbſtverſtändlich
Kicht viel Tatſächliches in die Offentlichkeit. Das
Wenige aber, welches der Preſſe des neutralen Aus
landes darüber berichtet wird, macht immerhin den
Eindruck des Zutreffenden, da es übereinſtimmt mit
dem, was man logiſcherweiſe für wahrſcheinlich halten
muß. Der zur Hilſe nicht nur abgeſandte, ſondern
auch gerufene frangöſtſche Kriegsmann hatte bekannt
lich die Aufgabe erhalten, die Urſachen der ruſſiſchen
Mißerfolge an Ork und Stelle zu ergründen und
Ratſchläge zu ihrer Abſtellung zu erteilen, auf daß
Warſchau und die anderen Weichſelfeſtungen gehalten
und fernere Niederlagen der ruſſiſchen Ubermacht
verhindert werden könnten.

Ob General. Pau es immer noch für möglich hält,
ſeine Aufgabe auch nur zu einem guten Teile zu
en, namentlich wenn er Rüdſicht auf den dem

iſt ſtark zu bezweifeln. Dem
koloſſalen Mangel an der erforderlichen Zahl von
Subalternoffigieren, an den nötigen Verpflegungs-
mitteln, Eiſenbahnen uſw. wird er nicht abzuhelfen

vermögen und ebenſowenig wird er den Ruſſen Ge
ſchütze verſchaffen können, welche, wie die deutſchen,
„nnerreichbar für die feindlichen Ge
ſchoſſe“ ſind. Es überſchreitet gewiß auch ſeine
Kräfte und ſeinen Einfluß, die Hunderttauſende oder
gar Millionen von Muß Ruſſen n den Heeren des
Zaren mit dem patriotiſchen und kriegeriſchen Geiſte
zu beſeelen, der die deutſche Armee beſonders aus
zeichnet. Erkannt haben wird er dieſe großen
Schwächen ſicher, aber damit iſt nicht viel erreicht.
Praktiſche Hilfe leiſten kann er nur an einem Punkte
an welchem der Schuh die ruſſiſchen Kriegermaſſen
allerdings ebenfalls recht fühlbar drückt. Und nach
den in dex letzten Zeit durch die Auslandspreße er
haltenen Nachrichten hat General Pau die über
zeugung gewonnen, daß die Unfähigkeit des groß
fürſtlichen Generaliſſimus die Hauptſchuld an der
Größe der Niederlagen trage, und an dieſer
Stelle den Hebel eingeſetzt. Letzkeres iſt
kein leichtes Unternehmen

Bewußtſein ſeines ſehr ſraglichen Wertes erfüllter
Mann, der die eigenen Sünden gern anderen auf
bürdet und, den auch nur aus einem Teile ſeiner
Machtvollkommenheit zu drängen, bislang keinem
gelungen iſt. Auch dem Zaren nicht, obgleich man
von dieſem annehmen muß, daß er ihn gern los
werden möchte.

Einige ausländiſche Zeitungen wollten kürzlich
wiſſen, General Pau habe ſich nach Petersburg be
geben. Die Möglichkeit einer ſolchen Extkratour
Hat viel für ſich und ihr Zweck wäre leicht erſichtlich.
Sie könnte darauf hindeuten, daß es ihm nicht ge
lungen war, den Großfürſten zur gutwilligen Auf
gabe eines weſentlichen Teils ſeines Einfluſſes auf
die Kriegsführung zu bewegen, und daß er infolge
deſſen des Zaren autokratiſche Gewalt angerufen hat.
Dafür, daß Beſtrebungen dieſer Art im Werke waren,
ſprachen die mehrmals auftauchenden Gerüchte von
der bevorſtehenden Abſetzung des Großfürſten. Zu
dieſer Radikalkur kam es nun freilich nicht. Aber
etwas, eine Kleinigkeit, iſt in dieſer Richtung denn
doch geſchehen. Das Mäuslein, welches von den
kreiſenden Bergen geboren wurde, beſteht darin, daß
die Abteilung des ruſſiſchen Großen Generalſtabs,
welche die geplanten Operationen praktiſch durchzu

Denn Nikolai Nikolaje-
witſch iſt ein ſehr mächtiger, rückſtchtsloſer und vom
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wahrſcheinlich ein Ende machen

führen hat, vom Generaliſſimus unabhängig gemacht
und daß General Danilow zum Direktor dieſer Ab
teilung ernannt worden iſt. Wenn General Pau
wirklich der Meinung iſt, daß durch Ubertragung der
Ausführung an eine andere Perſon das beklagte
Ubel abzuſtellen ſei, ſo gibt er damit zu, daß die bis
herige Strategie der ruſſiſchen Heeresleitung an ſich
tadellos oder ſogar recht gut geweſen ſei. Eine An
ſtcht, welche durch die zukünftigen Ereigniſſe auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz ſchwerlich beſtätigt werden

wird.

zu vergegenwärtigen,
hinter den Kuliſſen geſchieht
Leiſtungen des Generals Danilow aber dürfen wir
mit größter Gemütsruhe abwarten.

zur Kriegsluge.
ev

Die Kämpfe im Weſten.
Auuf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz hat nach den

amtlichen Meldungen in den letzten Tagen (vom Donners
kagmiktag bis Freitagmittag) nur geringe Tätigkeit ge
herrſcht. Bei Nieuport verſuchte der Feind in den
Dünen vorwärts zu kommen, wurde aber abgewieſen. Der
Angriff ſcheint mit ſtarken Kräften unternommen worden
zu ſein, da unſere Truppen gezwungen wurden, vorüber
gehend eine Stellung zu räumen. Auch ein engliſcher
Angriff bei La Baſſée, der auf die Wiedergewinnung
der an die Badener verlorenen Stützpunkte abzielte, er
lebte das gleiche Schiſal. Sonſt iſt an der Front nichts
von Bedeutung geſchehen. Auch der gegneriſche Bericht
vom Donnerstag, abends 11 Uhr, meldet nur Artillerie
kämpfe. Die allgemeine Lage, die ſich für uns in der
letzten Woche weiter gebeſſert hat, iſt alſo gleich günſtig
geblieben.

Der franzöſiſche Generalſtabsbericht.
Der Bericht des franzöſiſchen General

ſt a be s vom Vonnerstag, abends 11 Uhr, lautet: Jn der
Nacht zum 28. Januar hat der Feind keinen Infanterie
angriff unternommen. Nordöſtlich Zynnebeke hef
tiges deutſches Artillerie und Jnfanteriefener. An der
Her fanden Artilleriekämpfe ſtatt. Jn den Argon--
en einfache Kanonade hüben und drüben. Jm Elſaß
nordweſtlich Ammerzweiler behaupteten ſich unſere
Truppen krotz heftiger Beſchießung auf dem während
des Tages eroberten Gelände und befeſtigten ſich dort.

An der übrigen Front Ruhe.
Die zweite Schlacht bei La Baſſee.

Jnfolge der bei La Baſſée jeßt aufgeſtellten ſtarken
franzöſiſchen und engliſchen Streitkräfte welch letztere
hauptſächlich aus nen angekommenen engliſchen Streit
kräften beſtehen haben, wie die „Morning Poſt“ aus
Boulogne meldet, jetzt auch die Veutſchen erheb
liche Streitkräfte zuſammen gezogen. Jn
den letzten Tagen ſpielten ſich in dieſer Gegend die be

kangreichſten Gefechte dieſes Jahres ab,an denen engliſche Truppen teilgenommen haben. Es
hat ſich dabei gezeigt, daß unſere neu ausgebildeten Trup
pen in jeder Beziehung vollwertig waren und daß auch
die hauptſächlich auf den Lauſgräbenkrieg eingeſtellte
Ausbildung unſerer neuen Offiziere auf der Höhe ihrer
Aufgabe ſteht. Trotzdem war es nicht leicht, dem
Druck der Deutſchen ſtandzuhalten. Jn den
Sümpfen um La Baſſée fanden äußerſt erbitterte
Gefechte ſtatt. Das preußiſche 56. Jnfanterie-
Regiment Weſel, das die Vorhut der deutſchen
Front bildete, machte einen großartigen Angriff
der ſo ſtürm iſch ausgeführt wurde, daß die Engländer
in vollkommener Uberraſchung mehrere Laufgräben an
dem nach Bethune führenden Weg verloren und ſelbſt
Gefahr liefen, ſogar aus Givenchy hinausgeworfen zu
werden. Durch einen energiſchen Gegenangriff unſerer
Truppen wurden jedoch die Deutſchen unter beiderſei
tigen ſchweren Verluſten zur Räumung von Givenchy
gezwungen.

Das Londoner Blatt „Daily Chroniele“ meldet hierzu
noch ergänzend Was militäriſch vielleicht als die
zweite Schlacht bei La Baſſee bezeichnet wird,
hat ſich geſtern ereignet. Die Kämpfe beſchränkten ſich
auf das Dreieck Cuichy- La Baſſée- Givenchy. Die Ka

Kongade erinnerte rin ihrer Wucht an die furchtbaren
Tage von Zonnebeke, Hollebeke und Um
gegend. Um 2,30 Uhr früh, als die Engländer gerade
frühſtücken wollten erſchienen etwa 35 eter von den
engliſchen Laufgräben entfernt die deutſchen Trup
pen. Die Engländer eröffneten ſofort ein Maſchi-
engewehrſener do die Deu ſchen kamen
im Sturm näher, und als ſie 5 Meter von den feind
lichen Laufgräben entfernt waren, warfen ſie Hand
grangten hinein, die Tod und Verderben verbreiteten.
Dann überrannten die Deutſchen die eng liſchen Vor
poſtenlinien. Ein Handgemenge folgte bald darauf,
während das laute Getöſe von dem Donner der ſchweren
Artillerie übertönt wurde. Die Engländer m u ß
ten weichen, und da die Deutſchen die Fläche zwiſchen
den vorderen und hinteren Laufgräben mit ihrer ſchwe
ren Artillerie beſtrichen, haben die Engländer auch auf
ihrem Rückzug wieder ſehr ſchwere Verluſte
zu verzeichnen gehabt. Zwei Bataillone eines
berühmten ſchottiſchen Regiments wurden faſt vollſtändig aufgerieben. 350 Meter
ſtürmten die Deutſchen unaufhaltſam vor. Nach dem
Bericht des „Daily Chroniele“ dauerte der Kampf 22
Stunden

Wie der „Lokal- Anz. meldet, dauert nach Berichten
aus London vom 27. Januar das Gefecht bei La
Baſſée fort. Der Kampf begann am Sonntag mit
einem Angriff der Deutſchen auf die engliſchen Lauf
gräben, die von den Deutſchen erobert wurden.

Der Kaiſer im Feuer.
Wie die „Neue polik. Korreſp.“ aus zuverläſſiger

Quelle hört, hat der Kaiſer bei Soiſſons un
mittelbar im ſchärfſten Feuer gehalten und konnte
nur durch die dringenden Vorſtellungen ſeiner Umgebung
nach längerer Zeit veranlaßt werden, ſeinen exponierten
Standpunkt aufzugeben.

Franuzöſiſche Reſerviſtenentlaſfungen.
Das Pariſer Blatt „Petit Journal“ meldet, daß dem

Beſchluſſe des Kriegsminiſters zufolge, die Mannſchaften
der Jahresklaſſen 1886-87, die in der Armeezone Dienſt
tun, demnächſt en thaſſen werden. Bekanntlich wurden
die Mannſchaften dieſer Jahresklaſſen, die der inneren
Zone zugeteilt waren, bereits kürzlich entlaſſen

Die Mißerfolge der Franzoſen in den Argonnen.
Paris, 28. Jan. Nach Blättermeldungen aus der

Front ſcheinen die Franzoſen während der Kämpfe der
letzten Tage in den Argonnen bei Saint- Hubert
und Fontaine-de-Madame ernſthafte Schlappen
erlitten zu haben. Die Kämpfe dauerken ohne Anter
brechung 48 Stunden an und wurden durch eine heftige
Kanonade von deutſcher Seite eingeleitet. Die f ran
zöſiſche Artillerie ſcheint an Munitions-mangel gelitten zu haben, denn wie ein Bericht des
New York Herald beſagt, antworteten die franzöſiſchen
Kanonen den deutſchen nicht mit der gleichen Kraft. Es
gelang den Deutſchen, gedeckt von ihrer unaufhörlich
feuernden Artillerie, ſehr nahe an die franzöſiſchenSchützen
gräben von Saint Hubert heranzukommen und ſich dort in

einem Gehölz e re Angriffe franzö
iſcher Kolonialregimenter wurden abgewie
en. Nach Einbruch der Dunkelheit ſchafften die Deut
chen mehrere Minenwerfer in ihre vorderſten



Stellungen und ſchleuderten Bomben von ſehr großen
Dimenſionen aus geringer Entfernung in die vorge
ſchobenen franzöſiſchen Stellungen. Alle Verteidigungs
werke wurden zerſtört, und die Franzoſen räumten die be
treffenden Stellungen freiwillig, um ſich in den Gehöften
von SaintHuber feſtzuſetzen. Von den Franzoſen wird
behauptet, daß ſich die neue Verteidigungsſtellung nur
etwa 50 Meter hinter der alten e doch erſcheint dies
als ſehr un wahrſcheinlich. Bei Fontaine-deMa
dam e ſind die Franzoſen gleichfalls um ein bedeuten
des Stück zurückgegangen Hier ſollen die fran
zöſiſchen Schützengräben durch die unaufhörlichen Regen
güſſe der letzten Wochen unbenutzbar geworden ſein. Die
Deutſchen richten auf die neuen franzöſiſchen Stellungen
ungufhörlich Artilleriefeuer, haben jedoch die aufgegebenen
Schützengräben noch nicht beſetzt.

Die Finanzminiſterkonferenz des Dreiverbandes.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: „Berlingske

Tidende“ erfährt aus London, man ſehe mit ſteigendem
Intereſſe der Konferenz der Finanzminiſter der Dreiver
andsmächte entgegen. Die Finanzminiſter werden von

s Finanz ſachverſtändigen und Finanzleitern
egleitet ſein. Das Ziel der Konferenz ſei nicht nur ein

finanzielles Zuſammenarbeiten der Verbündeten während
des Krieges, ſondern namentlich die Verhinderung jeg-
licher finanzieller Anterſtützung für Deutſchland und Hſter

reichUngarn. r
Fie Kämpfe im Hfter.

Mit der Eroberung einer Hauptſtellung der Ruſſen im
Sucha Abſchnitt iſt wieder ein Schritt vorwärts in der
Richtung auf Warſchau getan. Nachdem die Ruſſen von
der Rawka vertrieben worden waren, hatten ſie hier an
der Sucha eine neue Verteidigungsſtellung eingenommen.
Schon die ruſſiſchen Zeitungsnachrichten der letzten Tage
ließen darauf ſchließen, daß auch die Tage der Ruſſen an
der Sucha gezählt ſeien. Es wurde in ihnen immer wie
der darauf hingewieſen, daß wohl bald die Notwendigkeit
eines weiteren ruſſiſchen Rückzugs eintreten werde. Dieſe
Notwendigkeit ſcheint jetzt da zu ſein. Denn der Anfang,
die Ruſſen auch aus der SuchaStellung hinauszuwerfen,v jetzt gemacht worden. Aus der n eſeke Faſſung der

eldung iſt der Amfang des deutſchen Erfolges nicht klar
zu erſehen. Man kann im Zweifel bleiben, ob wir die
geſamte ruſſiſche Hauptſtellung an der Sucha eroberten,
oder nur die Hauptſtellung eines beſtimmten Teiles der
ruſſiſchen SuchaFront. Wie dem aber auch ſet, jedenfalls
iſt der Anfang gemacht worden, und auch der Geſamterfolgwird jetzt Weh nicht lange mehr auf ſich warten laſſen.

Wie die Lage vor Warſchau ſich weiter entwickeln wird,
nachdem die Ruſſen gezwungen ſein werden, die Stellung
an der Sucha zu räumen, h ſchon jetzt mit ziemlicher
Sicherheit vorauszuſagen. Schon ſeit Wochen haben die
an auf der Linie Blonie--Grodzisk an der Mrowa
ſtarke Befeſtigungen angelegt. In dieſe, die nur noch 20
Kilom tungsgürtel rſchaus entfernt

yme Und es wir ne v iel
noch h pfe bedürfen, ſie auch aus dieſer neuen
Stellung zu vertreiben. Trotzdem: ein Schritt iſt wieder
getan, ein Schritt, deſſen bloße Möglichkeit uns ſchon be
weiſen muß, daß dte ruſſiſche Verteidigungskraft nachzu
laſſen beginnt, und der ferner ein Zeichen iſt für die Kraft
und den Mut unſerer Truppen, die trotz der numeriſchen
überlegenheit und trotz der Zähigkeit des Gegners es dochvermhen ihn aus einer ſtark befeſtigten Stellung in die
andere zu treiben.

Auch in Oſtpreußen können wir wieder einen Er
folg verzeichnen. Nordöſtlich von Gumbinnen haben in
den letzten Tagen häufig Gefechte ſtattgefunden. Jmmer
wieder haben die Ruſſen Vorſtöße ar immer wieder
ſind ſie mit blutigen Köpfen zurückgeſchickt worden. DerOrt Kuſſen iſt deshalb ſtkategiſch von Bedeutung, weil er

der Schnittpunkt mehrerer wichtigen Verkehrsſtraßen iſt.
Die Landſtraßen Tilſit-Stallupönen und Pillkallen-
Gumbinnen kreuzen ſich hier, und nach Weſten zweigt bei
Kuſſen weiter eine Straße in der Richtung nach Jnſter
burg ab. Es iſt alſo begreiflich, wenn die Ruſſen wünſch
ten, ſich in den Beſitz des Ortes zu ſetzen.

Jn den Kaxpathen werden die Kämpfe um die
Paßhöhen fortgeſetzt. Die Ruſſen haben aber auch hier
e abgeſchnitten. Ein e ſich wieder in den Beſitz
er erſt dieſer Tage verlorenen Höhen des Aſzoker Paſſes
u ſetzen, ſcheiterten unter ſchweren Verluſten der Ruſſen.
nd im weiter öſtlich gelegenen Latorza-Tal gelang esunſeren Verbündeten, die Ruſſen weiter auf die Paßhöhen

zurückzuwerfen.
General Pau auf der Reiſe nach Petersburg.

Aus Chriſtiania wird unterm 29. d. gemeldet Der
franzöſiſche General Pau iſt mit ſeinem Stab geſtern
abend, von Bergen kommend, in Chriſtiania eingetroffen.
n heute ſeine Reiſe nach Petersburg über Stockholm
ort.

Die ruſſiſche Niederlage in den Karpathen.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier wird dem

„Berl. Tagebl. telegraphiert: Die gegenwärtige Kampfe in Galizien e ſich unter günſtigen
orzeichen für die Oſterreicher und uns.

Weder die unter General Jwan o ws Kommando ſtehende
galiziſche Armee, noch die vom Großfürſten Michael
geführte Karpathenarmee hat das ihnen geſetzte Opera
kionsziel erreichen können. Die Verſuche Jwanows, ent
weder durch Amgehung der Armee des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand im Raume von NeuSandec oder in direk-
kem Vorſtoß über Tarn o w hinaus auch die zweite große
ö Feſtung Krakau abzuſchneiden, haben im

egenteil dazu geführt. daß die öſterreichiſchungariſche
Armee Joſeph Ferdinands in kräftiger, durch er Ar
tillerie getragene Gegenoffenſive auf Tarnow
vporſtößt, und damit die rückwärtigen Verbindungen der
in Galizien und in den Karpathen ſtehenden ruſſiſchen Ar
meen bedroht. Gleich entgegengeſetzte Wirkungen haben
die ruſſiſchen Einmärſche in Angarn und der
mit verſtärkten Kräften unternommene Verſuch, aus der
Bukowina längs der rumäniſchen Grenze nach Sieben
bürgen vorzudringen und dadurch die kombinierte Armee-
Wnhkt Fiſcher zu iſolieren, und die Karpathenarmee durch

mgehung in der rechten Flanke aufzurollen. Während
im Norden die deutſchen Schützengräben nahe an die

ortsgürtel von Warſchau herangeſchoben haben, ge
winnen die Verbündeten in den Karpathen
Boden Größere Aktionen verhindert in den Bergen
allerdings vorerſt der ſtarke Schneefall, der lediglich
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kleineren vorgeſchobenen Verbänden undSktabteilungen zu
gute kommt. Trotzdem konnte nach dem Uzſoker Paß nun
mehr auch der aus dem Nagy Ag-Tal führende Paßüber
gang von Taronyg nach Buwikowna-Duling genommen
werden. Jn der Bukowina zog ſich der Feind nach Gene-
ralmajor Fiſchers Sieg bei Kirlibaba zurück. Ein dort
aufgeſtiegener ruſſiſcher Flieger, dem auf dem Fluge nach
Siebenbürgen die rechte Hand erfror, ſtürzte mit tödlichen
Verletzungen bei Jacobeny ab. In den Hochgebirgstälern
werden noch fortgeſetzt verſprengte ruſſiſche Abteilungen
gufgegriffen; auch viele Erfrorene werden aufgefunden,
Täglich treffen in dem Kampfgebiet Transporte gefangener
Ruſſen ein.

Mißtrauen gegen die amtlichen ruſſiſchen Meldungen.
Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet aus

Kopenhagen: Der karge Wortlaut und die unklare Stili
ſierung der ruſſiſchen Communiques erwecken unverkennbar
in ganz Rußland und vielfach auch in Frankreich und Eng
land lebhafte Mißſtimmung.

Ruſſiſche Gewaltherrſchaft.

Kopenhagen, 29. Jan. Nach der Meldung ruſſi
ſcher Blätter würden in Warſchau ſämtliche fünf deut
ſchen Vereine polizeilich aufgelöſt. Die Regierung verbot
für ganz Rußland ſämtliche periodiſch in deutſcher Sprache
erſcheinenden Schriften und Zeitungen. Da im kurländi-
ſchen Gouvernement eine große Anzahl für Militärzwecke
auserwählter es nicht abgeliefert bezw. verborgen ge
halten werden, hat der Vorſitzende der Remontenkommiſſion
des Gouvernements, Baron Rautenfeld, ſeinen Abſchied
erhalten. Die deutſchen Koloniſten in Wyſchegrad erhiel
ten den er nach Zentralrußland abzureiſen; für die
e ihrer Angelegenheiten bekamen ſie ſechs Tage

riſt.
Maßregeln in Warſchau.

Der Militärgouverneur von Warſchau hat nach Mel
dungen ruſſiſcher Blätter angeordnet, daß alle alten
Leute und alle Kinder aus der Stadt entfernt
und nach Südrußland gebracht werden. Jnfolge des Ver
bots der Zulaſſung jüdiſcher Studenten und Studentinnen
zu der Warſchauer Univerſität iſt die Zahl der Zuhöre
rinnen von 680 im vorigen Jahre auf 45 in dieſem Jahre
zurückgegangen

Der Austauſch der Kriegsgefangenen.
Aus Wien wird berichtet. Anſchließend an die aus

ruſſiſcher Quelle kommende Nachricht, daß die Verhand
lungen über den Austauſch der deutſchen und
ruſſiſchen Kriegs gefangenen abgebrochen ſeien,
weil Deutſchland die Befreiung ſämtlicher Konſuln ver
lange, während Rußland die Freigabe derjenigen Kon
ſuln, die in Feſtungsgebieten tätig geweſen, ablehne, ſagtdie „Neue Freie Preſſe“: Rußland ſete ſich jetzt ſouverän

über jedes Völkerrecht hinweg, welches keinen Anterſchied
kenne zwiſchen Konſuln, die in Feſtungsbezirken und ſol
chen, die in offenen Städten tätig geweſen ſeien. an
en überhaupt wenig mehr von dem Austauſch der inva
iden Kriegsgefangenen, den Papſt Benedikt angeregt habe.
ie Ent be kein ſſe daran, daß Leut chi ber eigniſſe wüß ls

r könntke, zumal die Gefangenen
bei den Zentralmäten gut aufgehoben ſeien.
Rußland beanſprucht die Hälfte der Dreiverbandsanleihe.

Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet aus
Stockholm daß eine ruſſiſche Denkſchrift wegen der
beabſichtigten Anleihe der Ententemächte im
Betrage von 15 Milliarden Francs erſchienen iſt, in der
die Forderung aufgeſtellt wird, daß mindeſtens die Hälfte
der Anleihe für Rußland beanſprucht werden müſſe. Nach
dieſer Denkſchrift würden die ruſſiſchen Kriegskoſten Ende
Januar annähernd auf 3145 Millionen Rubel zu berech
nen ſein.
Kampf zwiſchen Serben und flüchtenden Mohammedanern.

Jn der Gegend von Strumitza hat ein blutiger
Kampf zwiſchen ſerbiſchen Soldaten und flüchtigen
Mohammedanern ſtattgefunden, ebenſo im Gebiet von Ma
leſch. Die Serben beabſichtigten, den Übertritt der Mo

ammedaner auf bulgariſches Gebiet zu verhindern. Die
u der flüchtigen Mohammedaner wird auf 3000 ge

ätzt.

Der Geekrieg.
Noch immer zögert die engliſche Admiralität, den Ver

luſt eines Panzerkreuzers bekanntzugeben. Aber die Be
richte von Augenzeugen des Gefechtes mehren ſich und
ſtimmen alle darin überein, daß eins der Tee chiffe
durch einen deutſchen Torpedoſchuß zum Sinken gebracht
worden r Und da nun von engliſcher Seite erklärt wor
den iſt, der ſchwer beſchädigte Panzerkreuzer „Lion“ ſei
von der Jndomitable“ nach Hauſe geſchleppt worden und
man guch über die Ankunſt der Panzerkreuzer „Princeß
Royal“ und „New Zealand“ Beſcheid weiß, ſo liegt die
Vermutung nahe, daß das zweite Schiff der eng
liſchen Linte, der „Tiger“ übrigens der neueſte,
eben in die Flotte eingeſtellke Linienſchiffskreuzer das
Opfer des deutſchen Torpedoſchuſſes geworden ſei. Von
ihm iſt in den e e nur geſagt, daß er wegen
Maſchinenſchadens ſehr bald ſeitwärts aus der Linie aus
ſcheiden mußte. Deutſ fe iſt, wie jetzt auch gus Be
richten hervorgeht, das Auffliegen eines engliſchen Panzers
deutlich beobachtet worden.

Der engliſche Kreuzer „Tiger“ geſunken.
Die „Kieler Neueſten Nachrichten erhalten aus

Amſterdam folgende Drahtmeldung: Nach der Angabe
des Kapitäns eines Handelsdampfers wurde in dem See
gefecht in der Nordſee der engliſche Schlacht
reuzer „Tiger von einem deutſchen Tor

pedoboot durch Torpedoſchüſſe zum Sinken
gebracht.

Die Toten vom „Blücher“.
Aus Amſterdam wird berichtet: Am e in

iSouth Queensferry die Leichen eines Offiziers
und e nf Mann der Beſatzung des „Blücher“ mit
Ehrenbezeigungen der engliſchen Marine auf dem Friedhof
beſtattet worden, auf dem die Gefallenen des Anfang Sep
tember bei New Caſtle an der engliſchenOſtküſte geſunkenen
engliſchen Kreuzers „Pathfinder“ liegen.

Eine holländiſche Stimme über das Seegefecht in der
Nordſee.

Hag, 29. Jan. „Nieuwes van den Dag“ ſchreiben zu
dem Seegefecht in der Nordſee- Jmmer mehr
Einzelheiten werden aus England bekannt, die erkennen

laſſen, daß das Siegesgeſchrei der engkiſchen
Blätter über die Tätigkeit ihrer Marine deines
wegs ſo laut ſein brauchte. Als erſtes halte man
ſich die Tatſache vor Augen, daß das engliſche
Flaggſchiff „Lion“ ſo ſchwere Beſchädigun
gen erlitt, daß es außer Gefecht geſetzt werden und der
Admiral auf die „Princeß Royal“ gehen mußte. Ferner
gibt Admiral Beatty zu, daß die Engländer den
Kampf abgebrochen haben, weil man in ein durch
Unterſeeboote und Minen unſicher gemachtes Gebiet ge
kommen war. Jetzt ſteht nun auch die Teilnahme der
deutſchen Unterſeeboote an dem Gefecht feſt und es iſt
zweifellos ein Triumph für die deutſche Unter
ſeebootsflotte, daß ſie bei einem regelrechten See
gefecht eingreifen- konnke, und ihre Anweſenheit ſo ſehr
gefürchtet wurde, daß die engliſche Flotte kehrt machte
und nach ihren Häfen zurückeilte. Daß das Flaggſchiff
„Lion“ von einem deutſchen Torpedo im Maſchinenraum
getroffen wurde, muß für die Deutſchen eine Befriedigung
bedeuten, wie man von dem Gefecht abſchließend über
haupt ſagen kann, daß das deutſche Geſchwader
ehrenvoll aus dem Kampf hervorgegangen iſt. Der
einzige VBerlu Sir e e Deutſchen, der Untergang
des „Blücher“ iſt nur eingetreten, weil das Schiff
nicht zu der Klaſſe der modernſten und ſchnellſten Kreu
zer gehörte.

England fürchtet die Wahrheit.
Aus Amſterdam wird der „Tgl. Roſch.“ gemeldet

Der engliſche Zenſor hat die niederländiſchen Zeitungen,
die die den Reuterſchen Meldungen enkgegenſtehenden
amtlichen deutſchen Wolffmeldungen über das See
gefecht in der Nordſee gebracht haben, von der
Einfuhr nach England ausgeſchloſſen und nach Holland
zurückſchaffen kaſſen. Betroffen wurden davon die hollän
diſchen Zeitungen der beiden erſten Wochentage. Das iſt
der beſte Beweis für die Richtigkeit der dentſchen Mel S

dungen! eDie Londoner Marinebeſprechungen. S
Aus Amſterdam wird berichtet: Das „Reuterſche S

Bureau meldet amtlich: Der franzöſiſche Marinemt
niſter Augagneur iſt am Dienstag Morgen in Lon
don angekommen und wurde noch am ſelben Tage vom
König empfangen Dann folgten Beſprechungen mit
dem Marineminiſter Churchill und den anderen Mi
niſtern über die Verwendung der maritimen
Kräfte beider Länder Die Konferenzen zeigten
völlige ül ftimmung beide atsmänner und Re
gierungen. Der franzöſiſche Miniſter hatte auch Unter
redungen mit Qloye George Grey, Kitgener,
Hord Crewe und Balforr. Bei keiner Abfahrt
ſandte er ein Telegramm an Churchill, in dem die gegen
ſeitige Übereinſtimmung noch einmal betont wurde.

Jmmer wieder die Minengefahr.

ädlich

Vor einigen Monaten bereits hieß es, daß engliſche
Anterſeeboote durch den Sund hindurch in die Oſtſee ge
langt ſeien. Es wurde ja auch bei Nakkehoved an der
Nordſpitze der a Seeland ein däniſches Anterſeeboot
ganz unvermutet d ein fremdes Boot dieſer Art be
ſchoſſen. Deutſchland ließ ſoſort in Kopenhagen erklärenein deutſches Unterſeeboot komme nicht in Frage. Auch
Rußland gab eine ähnliche Erklärung ab. Nur England
ſchwieg, dafür fand man am Strande bei Nakkehoved die
Reſte eines engliſchen Torpedos. Seitdem hat man von
einer Tätigkeit ſolcher engliſcher Unterſeeboote in der Oſt
ſee nichts geſpürt, a es, engliſche Kapitäne hätten
die Führung der ruſſiſchen Unterſeeboote übernommen
Aber auch von dieſen hörte man nichts. Jetzt iſt unſer
kleiner Kreuzer „Gazelle“, der älteſte und lang
ſamſte ſeiner Klaſſe, die nachher meiſt die Namen deutſcher
Städte erhielt, bei Rügen durch ein feindliches Anterſee
boot mit einem Torpedo angeſchoſſen worden. Aber wäh
rend deutſche Torpedos ein feindliches Schiff meiſt inner
halb weniger Minuten S ſind die Beſchädigungen
der „Gazelle“ ganz geringfügig, und es iſt dem Kreuzer
gelungen, mit eigener Kraft den Hafen zu erreichen. Bis
Frage aber bleibt offen, ob es ein engliſches oder ein ruſſt
ſches Anterſeeboot geweſen iſt.

Jſt die „Dacia“ abgefahren?
Das Daily Chronicle meldet entgegen anders lauten S

den Nachrichten aus Neuyork, daß die „Dacia“ ſich
noch in Wanne e befindet. Die Agenten er
klären, den Grund hierfür nicht zu kennen, beſtreiten aber
entſchieden, daß das Schiff mit 50 000 Dollars in Hamburg
verſichert iſt. Der Beſitzer der „Dacta“, Breitung, ſoll be
abſichtigen, noch fünf andere Schiffe der Hamburg- e
Amerika Linie zu kaufen, darunker die „Allemania“,
„Albingia“, „Conſtantig“ und „Georgiga“.

Die „Karlsruhe“ an der Arbeit
Baſel, 29. Jan. Nach einer Meldung aus Tokio

hat die „Kärlsruhe“ in den amerikaniſchen Gewäſſern wie
der zwei engliſche und einen franzöſiſchen
Dampfer verſenkt.

Der „Kronprinz Wilhelm“ an der Arbeit
Die „Köln. Ztg.“ meldet: Der deutſche Hilfskreuzer

„Kronprinz Wilhelm“ hat den franzöſiſchen Segler „Anne
de Bretagne“ in den Grund gebohrt. Der Franzoſe lief
ſchon vor Beginn des Krieges in den norwegiſchen Hafen
Frederikiſta ein, um eine Ladung Holz für Auſtralten an
Bord zu nehmen. Das Laden war beim Kriegsausbruch
noch nicht beendet und die erfolgreiche Tätigkeit unſerer
Kreuzer im atlantiſchen und indiſchen Ozean veranlaßte
den Franzoſen, die Abreiſe hinauszuſchieben. Endlich im
Spätherbſt ging er, im Vertrauen auf Englands und
Frankreichs Flotte, in See, aber im ſüdatlantiſchen Ozean
ereilte ihn das Verhängnis. Kronprinz Wilhelm ſandte
ihn mit der Ladung auf den Meeresgrund.

Ein neutrales Schiffahrtsblatt bemerkt dazu noch, daß
die Beſatzung an Bord des Dampfers „HOranza“ gebracht S
wurde, der ſchon die Beſatzung eines halben Dutzend ver S
ſenkter britiſcher und franzöſiſcher Fahrzeuge beherbergte S

Ein deutſches Parſeval- Luftſchiff vermißt.

Aus Berlin teilt das W. T. B. mit: Wie wir er
e iſt am 25. Januar ein deutſches Marine

arſeval- Luftſchiff von einem Oſtſeehaſfen aus
einem Unternehmen gegen den ruſſiſchen Kriegshafen

iban aufgeſtiegen und bisher nicht zurückgekehrz. Eins



Meldung des ruſſiſchen Marine- Generalſtabes verbreitet,
daß am 25. Januar ein deutſches Zeppelinluftſchiff Libau
überflogen und Bomben abgeworfen habe. Das Luft
ſchiff ſei beſchoſſen und getroffen worden und ſei in die

die Beſatzung gefangen genommen.
gabe,

hat, iſt hiernach unzutreffend
Es iſt das erſte Mal, daß während dieſes Krieges

von der Tätigkeit eines Parſeval-Luſtſchiffes die Rede iſt.
Wie man ſich erinnern wird, wurde vor dem Kriege von
Fachleuten immer wieder hervorgehoben, daß man allzu
lange Fahrten von einem Parſeval-Luſtſchiff nicht er
warten dürfe, auch könne es nicht in große Höhen auf
ſteigen,

Drei engliſche Flugzeuge vermißt.
Bafel, 29. Jan. Die „Baſeler Nachrichten melden:

Von ſieben engliſchen Flugzeugen, die Oſtende
und Zeebrügge beſchoſen haben, ſind drei
nicht zurückgekehrt Sie wurden auf dem Rückwege
von zahlreichen deutſchen Flugzeugen um zin-
gelt und auf das en Meer geſagt. Unter
den vermißten engliſchen Fliegern befindet ſich auch
Samſon, der ſich mehrfach ausgezeichnet hat.

Der türkiſche Krieg.
Die erſten Gefechte am Suez-Kanal.

„Reuter“ meldet aus Paris: Während eines Ge
fechtes, das am 27. Januar ſtattfand, weſtlich von Kan
kara, wurden ein Offizier und vier Mann leicht ver

S wundet. Die Verluſte des Feindes ſind wahrſcheinlich
e größer. Ein anderes Telegramm leutet. Während des
S Scharmützels von Kantarg eröffneten die Türken Artille
S riefeuer auf eine Patrouille, die mit Gewehr und Ma

ſchinengewehrfeuer antwortete. Der Feind zeigte keine
Neigung, näher zu kommen. Kleinere feindliche Trup
penabteilungen wurden auf drei anderen Punkten öſt
lich des Suezkanals wahrgenommen. Es kam zu einem
Gefecht. Zu dieſem Gefecht meldet „Daily Chronicle
aus Kairo, daß nunmehr zum erſtenmal britiſche Trup
pen, die Agypten verteidigen, mit dem Feinde in Füh
lung gekommen ſeien. Die Türken feuerten, dem „Daily
Chroniele“ zufolge, mit Berggeſchützen von ziemlich

ſchwerem Kaliber. Die engliſchen Pakrouillen antworte
ten nur mit Gewehr und Maſchinengewehrfeuer. Die
Engländer kehrten ſpäter zu ihrem Feldlager zurück.

Zur angeblichen Sperrung des Suez-Kanals,
Nach Erklärungen im Auswärtigen Amt in Amſter-

d am beruht die Meldung, daß die vollſtändige Sperrun
des Suez Kanals beabſichtigt ſei, wie der „Lokal-Anz.
exfährt, auf irrtümlicher Uberſetzung des telegraphiſch
abgekürzten Wortlautes einer Mitteilung der Suez
Kangl- Geſellſchaft.

Wie das Haager Korreſpondenzbureau aus dem hollän
betreffend die Schließung des Suez e K

daß der Kanal nur von mittags 12 Uhr
an geſchloſſen iſt, alſo am Vormittag für die Schiff
fahrt offen ſteht.

Der Libanon als türkiſche Provinz.

Frankfurt g. M. 29. Jan. Die grkft. Jg.
meldet aus Konſtantinopel Ohannes Kujundjian,
der Generalgouverneur des Libanon, hat um ſeine Ent
laſſung nachgeſucht. Die von den europäiſchen Großmäch
ten guf Grund des Lihanonſtatuts zu vollziehende
Wahldes Generalgouverneurs, die dann durch
die Pforte eine nur rein formelle Anerkennung erhielt,
wird nicht mehr ſtattfinden. Die Pforte erklärt
das Libanonſtatut für nichtig. Die Verwaltung
des Libanon wird von jetzt ab im Rahmen einer türki
ſchen Provinz erfolgen.

Die türkiſch ruſſiſchen Kämpfe.

Konſtantinopel, 29. Jan. Das Große
Hauptquartier teilt mit Auf der kaukaſiſchen

ront hat ſich nichts nennenswertes ereignet. Unſere
ruppen, die in Richtung auf Olky die Offenſive er

e en haben, machten 300 Ruſſen zu Gefangenen und er
euteren eine Menge Gewehre und Kriegsmaterial. Die

ſeit einer Woche in Aſerbeidſchan im Gange befindliche
Schlacht in der Amgegend von Cho i gegen die feind

e lichen Hauptkräfte wird zu unſeren Gunſten fortS ſten Choi iſt der letzte Zufluchtsort der
uüſſen in Aſerbeidſchan. Am 27. Januar nahmen

unſere Truppen im Süden von Chot die erſte Linie
der befeſtigten feindlichen Stellungen,welche aus mehreren Linien beſtehen.

S Die Aufſtändiſchen vor Tanger.
Der Madrider „El Liberal“ meldet Die fremden Kon

ſuln verließen Tanger, gegen das ſtarke Abteilungen
mohammedaniſcher Aufſtändiſcher anrücken. Die franzö
ſtſche Schutzwache in Tanger beträgt nur 200 Mann.

Die Zurückerlangung Veſſarabiens muß das Ziel
Rumäniens ſein.

Die türkiſche Preſſe beſchäftigt ſich eingehend mite der Reiſe Genadiews en Rom ſowie mit Ge
rüchten über eine e eintretende An derung
in der Haltung Rumänitens. „Tanin“ ſpricht die
feſte Hoffnung aus, daß Rumänien trotz der ausgedehnten
ruſſiſchen Propaganda in Bukareſt ſchließlich die Wirklich
keit begreifen und erkennen werde, daß ſelbſt, wenn es im
Falle eines Zuſammengehens mik der Tripleentente
ſcheinbar die Erfüllung gewiſſer Wünſche erreichen
würde, dies der Anfang der Anterjochung Ru-
mänitens wäre. Rumänien müßte ſich alſo auf die
Ruſſen werfen, um einen ſicheren Sieg zu erzielen und die

S Verwirklichung des rumäniſchen Nätionalideals in den
S Ebenen Beſſarabiens zu erlangen.

Heutschlanch
Berlin, 30. Jan. Der König von Bayern iſt in

Begleitung des Kriegsminiſters an der Front in Flandern
angekommen, wo er zwei Wochen zu verbleiben gedenkt.

Generaloberſt v. Hauſen iſt zur Erholung in Meran
eingetroffen.

Reichstagserſatzwahl in Hamburg. Bei der geſtrigen
Reichstagserſazwahl im drikren Hamburger Wahlkreis
wurden für den ſozialdemokratiſchen Parteiſekretär Hein
rich Stubbe 40 705 Stimmen abgegeben. 70 Stimenen

See geſtürzt. Von ruſſiſchen Fahrzeugen ſei es vernichtet

f Die ruſſiſche Andaß das angreifende Luftſchiff ein Zeppelin ge
weſen ſei, wie in der ausländiſchen Preſſe verbreitet wor-
den iſt und auch in die deutſche Preſſe Eingang gefunden

diſchen Miniſler im. des Außern erfährt, iſt die Depeſche
Suez Kanals ſo aufzu

h

n

waren zerſplittert, 849 Stimmen ungültig. Es fehlt noch
das Ergebnis von einem Bezirk.

Gerichtsverhandlungen.
Halle, 28. Jan. (Strafkammer.) Eine wichtige

ntſchei bung ſür Vogelhändler! Unterdieſer Uberſchrift brachten wir kürzlich eine Entſcheidung
des hieſigen Schöffengerichtes, in der ein Vogelhändler,
der nach dem I.

chen wurde.freige Nun hat wider Erwarten die Be
rufungsinſtanz des Landgerichtes dieſe Entſcheidung auf

den Beſtimmungen des ber v
ändlern geſtättet, vom 1. Oktober bis Aer ngefolglich ein Heiliger Krieg nd

wegen der Kriegsentſchädigung in eine arge Klemme ge

gehoben. Nach
iſt es den Vogel
zum 1. März Singvögel feilzuhalten.
iſt aber feſtgelegt, daß weitergehende landesgeſetzliche
Schutzbe ſtimmungen in Kraft bleiben. Nun beſteht eine
Verordnung für den Regierungsbezirk Merſeburg,

Jn dem Geſet

den Handel und das Feilbieten mit einheimiſchen Sing
e grundſätzlich verbietet
ch

Der Vorderrichter ſtellte

und Wieſenſchutzgeſeß, daß 1884 erlaſſen
el. Des
gültig. r Angeklagte, Vogelhändler Penſe, ſtützt ſich
nun darauf, daß er ſeine Vögel aus dem Auslande be
zogen habe, und daß in verſchiedenen Teilen Preußens,
ſo in Berlin, der Handel nicht verboten ſei. Die Be
ſtimmungen des Regierungserlaſſes und des Feld,
Wald und Wieſengeſetzes könnten doch nur auf Vögel
Anwendung finden die in Deutſchland oder in Preußen
gefangen ſeien. Das Reichsvogelſchutzgeſetz hätte zum
mindeſtens mehr Geltung, wie das Felde Wald und
Wieſenſchutzgeſeß. Nach langer Bergtung kam das Ge
richt troßdem zu einer Verurteilung des Angeklagten.
Hier kämen die Beſtimmungen des Landesgeſetzes in
Frage, und deshalb ſei die Regierungsverordnung zu
Recht erlaſſen. Der Fall liege ſehr milde, und deshalb
hre Mindeſtſtrafe von einer Mark eine ausreichende
Sühne.

Vermischtes.
Gold bei ruſſiſchen Landarbeitern. Jm Bezirk

Kaſſel wurde feſtgeſtellt, daß in den Händen der zurück
behaltenen ruſſiſchen Landarbeiter in verhältnismäßig
nicht geringen Mengen noch Goldmünzen vorhanden
waren. Es iſt anzunehmen, daß dies auch an anderen
Orten der Fall iſt. Es wäre zweckmäßig, wenn die König
lichen Behörden hierauf ihre Aufmerkſamkeit richten
wollten, um durch geeignete Anordnungen zu veranlaſſen,
daß auch dieſes Gold unverzüglich der Reichsbank zu
geführt wird.
Ein falſcher Ritter des Eiſernen Kreuzes. Von der

in Münſter i. W. wurde der Knechtan ieeen unerehtigten ragens Der UniformZu einem Jahr un h neten Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrverluſt und 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. K. der
niemals Soldat geweſen iſt, wohl aber 25 mal gerichtlich
vorbeſtraft iſt, hatte ſich in Bielefeld für 10 Mk. ein
Eiſernes Kreuz gekauft, ferner in Herford und Hanno
ver die dazu gehörige feldgraue Uniform und machte
damit als verwundeter und dekorierter Krieger, den
Arm in der Binde, koſtenloſe Reiſen 2. Klaſſe überall
dorthin, wo man ihn nicht kannte. Verpflegung erhielt
er bereitwilligſt vom Roten Kreuz und ſeinen Geldbedarf
requirierte er von gutmütigen Leuten, denen er vor
ſchwindelte, ihm fehle das Reiſegeld, um ſofort in ſeine
Garniſon bzw. von dort ins Feld zurükehren zu können.
Selbſtverſtändlich lieh man dem tapferen Soldaten, der
bei Löwen mit Bravour eine belgiſche Fahne erobert
hatte, gern die Reiſekoſten und noch mehr, bis endlich
der Gauner an den Unrechten kam, der den Schwindel
erkannte, und ihn der Polizei übergab.

Die tote Hand in Rußland. Man hört manchmal
ſagen: „Rußland dürfte wohl den Krieg verlieren, aber
auf welche Weiſe könnte es eine Kriegsentſchädigung zah
len, da es bekanntlich kein Geld hat Leute, die Ruß
land beſſer kennen, können darauf erwidern: „Wenn
in Petersburg Not am Mann iſt, ſo kann es kommen, daß
man die Kriegsentſchädigung bar auf den Tiſch
zahlt, ohne daß man dazu einer äußeren Anleihe be
darf.“ Wie wäre dieſer Widerſpruch zu erklären Jſt
denn das Zarenreich wirklich ein Land der Märchen und
Wunder Man weiß in Weſteuropa wohl kaum etwas
davon wie reich die ruſſiſche Kirche iſt. Jeder Ruſſe
weiß, daß ſie Milliarden beſitzt. Der Volksmund ſpricht
ſogar von unabſchätzbaren Reichtümern, die in wohlver
wahrten Kloſterräumen aufgeſtapelt liegen ſollen. Bald
werden dieſe Reichtümer von einer Sage umwoben ſein,
und man wird Kindern davon erzählen. Das ruſſiſche

Reich beſteht ſeit 862 und ſeine Geiſtlichkeit als hervor
ragenden Stand kann man vom Jahre 1037 herdatieren.
In dieſem Jahre begann Kiew als Hauptſtadt des
Reiches mit ſeinem Kloſterleben eine Rolle zu ſpielen.
Und mit der Herrſchaft der Kirche begann auch ihr
Streben nach Geldbeſitz. So iſts bis heute ge
blieben. Jmmer habgieriger iſt die ruſſiſche Kirche ge
worden, und immer intimer hat ſich das Verhältnis zu
dem ſchnöden Mammon geſtalket. Die ruſſiſchen Mönche
und Nonnen betteln alſo ungefähr ſeit 900 Jahren in
allen Teilen des Reichs bei Reichen wie bei den Armen.
Das Volk liebt die Myſtik, glaubt wirklich, daß es ſeine
Spenden durch die Mönche und Nonnen Gokt gibt und
betrachtet es daher als eine fromme Pſflicht, das in
Kutten und Kapuzen gehüllte Bettelvolk zu befriedigen.

Auf dieſe Weiſe haben ſich die großen Reichtümer im
Schoße der Kirche angeſammelt, von denen man heute
ſpricht. Die Hauptkaſſen der Geiſtlichkeit ſind das
uralte Höhlenkloſter in Kiew und die alten
Hlöſter des Moskauer Kreml. Das in neuerer
Zeit errichteke Alle ander New Kloſter in
Petersburg wird aber auch als Goldreſervoir der
Geiſtlichkeit bezeichnet. Aber noch nie hat die Kirche auch
nur eine Kopeke von den aufgehäuften Schätzen dem
Staate wiedergegeben. Hat die Kirche doch früher ge
lehrt, ſie ſtehe über dem Staate, und es auch nicht für
nötig gehalten, hinabzuſteigen und dem ausgeſogenen
Volke zu helfen. Und wenn wir genau „uſehen, ſo iſt das
Verhältnis zwiſchen Kirche und Staat auch heute nicht
anders. Als der Staat nach dem Kriege mit Japan Geld
brauchte, klopfte die Regierung leiſe und beſcheiden bei

Oktober Heimatsvögel verkauft hatte,

dies

nämlich auf das

ſei die Regierungsberordnung auf alle Fälle

tum

dem Heiligen Synod um eine Anleihe an. Die Herren
Metropoliten und Biſchöfe ließen aber nicht mit ſich
ſprechen. Der einzige Mann, der einen Zwang auf die
Kirche ausüben dürfte oder könnte, iſt der Zar in ſeiner
Eigenſchaft als Oberhaupt der Geiſtlichkeit. Doch wird
der Zar ſich hüten, mit der Kirche in Konflikt zu ge
rtaen, da dieſe die ſtärkſte Stühe ſeines Thrones bildet.
Die Geſchichte Rußlands weiß auch keinen Fall anzufüh
ren, daß ein Zar ſchon einen Willen gegen die Kirche
bekundet hätte. Die Zaren müſſen ſeit bald tauſend
Jahren nur immer artig der Geiſtlichkeit die Hand
küſſen. Ein Wunder wäre aber doch noch möglich, Der
Heilige Synod hat dem Kriege Rußlands gegen Deutſch
land und Oſterreich- Ungarn ſeinen Segen erteilt. Es iſt

Und ſollte nun der Staat

raten, vielleicht öffnet dann die Geiſthichkeit doch ihre
Goldtruhen.

Die deutſche Sprache in Belgien. Jn unſeren Tagen
verdient es beſonders hervorgehoben zu werden, daß es
auch im Königreich Belgien ein bodenſtändiges Deutſch

gibt. Jn den Provinzen Lüttich und Luxemburg,
alſo an der Grenze unſerer Rheinprovinz und des Groß
herzogtums Luxemburg, gibt es zwei leider nicht mitein
ander zu ſammenhängende Gebiete, in denen etwa 80 000Menſchen wohnen, deren Mutterſprache die deutſche iſt.
Da außerdem noch etwa 60 000 Deutſchſprachige in Belgien
in der Zerſtreuung wohnen, ergibt ſich für dieſes Land
eine Geſamtſumme von 140 000 Einwohnern mit deutſcher
Mutterſprache. Auf dem Papiere gilt die deutſcho Sprache
mit den beiden anderen Landesſprachen, der ſlämiſchen
und franzöſiſchen, als gleichberechtigt; in der Wirklichkeit
hat aber die belgiſche Regierung Unſere Sprache immer
mehr benachteiligt trotz der großen Vorteile, die dieſer
Staat gerade vom Handel mit dem Deutſchen Reiche hat.
Früher war Deutſch in den meiſten höheren Schulen Bel
giens Pflichtfach, jetzt hat es dieſe ihm zukommende
Stellung nur noch in s e Schulen der Grenzſtädte.
Jn dem 1913 erlaſſenen Militärgeſehe wurden die Rechte
unſerer Volksgenoſſen auf ihre Sprache trotz ihrer Hin
weiſe auf die Verfaſſung ſo mißachtet, daß man merkte, die
belgiſchen Machthaber wollten ein für allemak mit der
deutſchen Sprache als auch anerkannter S auf
räumen. Heute ſieht es anders aus! Heute hat das
deutſche Schwert den Artikel 23 der belgiſchen Verfaſſung
wieder zur Geltung gebracht, der den Deutſchen den freien
Gebrauch ihrer Muttkerſprache zuſichert. Belgien hat wie
der drei Landesſprachen: deutſch „flämiſch, franzöſiſch.

Die e im Schützengraben. Der „Königsberger
Hartungſchen Zeitung wird von befreundeter Seite ſol
endes mitgeteilt: Jn den Tagen des Weihnachtsfeſtes
hatte die mit Mukterhoffnungen beglückte Frau eines
Landſturmmannes zu dieſem einen Beſuch ins Feld und
zur Front gemacht. Auf ihre Nachfrage erfuhr ſie, daß ihr
Mann im Schützengraben ſei und erſt nach mehreren
Stunden abgelöſt werden würde. Da die Frau nicht bis
dahin warten wollte, ſo machte ſie ſich, obgleich ihr wegen
des unweit liegenden Feindes abgeraten wurde, dennoch

Sie gelangte auch glück
lich zu ihm und wurde von dem Überraſchten

bereitete ſchleunigſt nach einem in kurzer Entfernung lie

eine ganz beſondere e e denn dieſes e g
übſche Summe von 500 Mk.

a unſere Ma
teihenfeuer.

Serantwortliche Redaktion, Druck und Verlan

von Th. Rößner in Merſeburg.
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und Jünglingsverein.
Sonntag den 31. Januar

Von Montag

J. Februar
bis Sonntag

7. Fehrugr

Nach beendeter Inventur habs ioh diverse

Leinen- und Baumwoll waren
Bettzeuge Weiss und bunt
Tischzeuge Kaffee- und Teegedeoke
Handtücher und Küchenwäsche
Herren Wäsche Trikotagen
Woll waren aller Art
Kinder waäsche Kinderschürzen Kinderstrümpfe
Damen waäsche Schürzen
Steppdecken Gardinen Vitragen
Stickereien Reste ete, etc.

wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese Gurehweg sofiden Sachen meiner werten Kundschaft
als günstige Kaufgelegenheit an.

er hat. E

abends 8 Uhr
Kaiſergeburtstagsſeier.

Der Vorkond. Wertber, P.

III
Die Seneralverſammlung findet

am Dienstog den 2. Februar
abend 8 Uhr im Schloß ſtatt.
Die Mitglieder werden gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Frau v. Geredorff, Vorſitzende.

Tiefer Keller.
Sonntag

S Schlachtefeſt.
J I Kyhäussr- Technkum

Frankenhausen
e g.

7.ln Abe

—ICCCCCCCCEEEECE-
Werk tatt dauernde Beſch

c

in

ere

bis Januar
bietet Gelegenheit zum vorteilhzften Einksuf von

Lodenmänteln und Pelerinen
Ulsters, Joppen, Westen und Kriegswesten

Ia. Strapagierstoffe für Anzüge nach Mass Mk. 58.

n t Erst es. T
Aufruf

m

e e

eFernriß e
Kinen Nachtwächte
der das Gänſehüten mit üs
nimmt, ſucht uer April 1915

Gemeinde Sörſtewitz,
Gemeindevorſteher

ſt, Fleiſchermeiſter
n

Kriegsnot der Ostpreussen! v
schwerer als zur Zeit der ersten Deberschwemmung durch die
Russen. In den Grenzkreisen, welche auf behördliche Anord-
nung sämtlich geräumt sind, donnern die Kanonen noch
immer fort.

Eine blühende landwirtschaftliche Kultur ist hier voll-
ständig vernichtet die sauberen Wohnstätten einer arbeitsamen,
um ihre Existenz ringenden Bevölkerung liegen in Trümmern;
von manchen Ortschaften ist nur noch der Name vorhanden.

Deber das deutsche Vaterland sind mehr als 300 000 ost-
preussischer Flüchtlinge verstreut, die, fern von der Heimat,
mejstens nichts mehr ihr eigen nennen als die notdürftigste
Bekleidung und ein sorgenbesehwertes, nach dem verlorenen,
jetzt verwüsteten Heim sich sehnendes Herz.

Noch ist ein Ende der Verbannung nicht abzusehen!
Mitbürger die Ihr durch die optferreichen Kämpfe in

Ostpreussen Vor der verheerenden russischen Flutwelle bewahrt
seid, gedenket der notleidenden Volksgenossen! zeigt Euch er-
Kenntlich für die Optfer, welche das grausame Kriegsgeschick
unseren ostpreussischen Brüdern abgefordert hat.

Nach wie vor ist die „Gesellschaft der Freunde
ostpreussischer Flüchtlinge“ um die Linderung dieser
Not bemüht. Mit Dank werden Geldspenden angenommen in
der Geschäftsstelle Berlin NW. 7, UDniyersitätsstr. 6, Pern-
sprecher Amt Zentrum Nr. 3231, sowie von dem unterzeichneten
Vorstande und Vertrauensmännern.

Gaben an Kleiclsrn, Wasshe, Wollsachen, Oecken,
Bettsen, werden nur für die Kleidergeschäftsstelle, Berlin,
Beuthstrasse, am Spittelmarkt, erbeten.

Die Gesellschaft
der Freunde osfpreussiseher Flehbtlinge.

Der Vorstand
I. Vorsitzender

Lehrer Hans Lumms, Berlin-Hermsdork.
II. Vorsitzender:

Schulrat und Kal. Kreisschulinspektor
Dr. Korpjehn, W. 50, Bambergerstr. 2.

Kaufmann Daomnauer, N. W. Holsteiner Ufer 13.
Kaufmann Eduard Kenſcel, Westend, Bichenallee 37.

Rektor Ritter, Wilmersdort, Pfalzburger Str. 23.
Rechnungsrat Schenk, Baumschulen weg, Cöpenicker Landstr. 148.

Schwer lastet der Druck des Krieges auf Ostpreussen, dingungen Oſtern 1915 ſucht

F. E. Wirth 4 Sohn.

hrling

unter ſehr günſtigen

Albert Bruns, Goſtatttt.
Stein und Buchdruckerei
mit elekteiſchem Betrieb.

Sohn achtbarer Eltern, ſtellt
Oſtern ein g. Lehmann,

Getre'degeſchäft.
Für unſer Kontor ſuchen wir

per Oſtern d. J. einen

Felhrlſng
mit gründlicher Schulbildung.

für Flach- und Drogenb
finden Beſchäftigung.

Arthur Kornacker.
Dnahn. Fran oder Alteres Hägchen

für vormittags ſofort geſucht
Lauchſtedter Str. 26.

eutel

In

l S

g.

Könlesmünle er

wen geren Sohlter- Volkorg- Feinbro
das gar Korn auegenütet, aſso Deutsechlavo sm besten

geholfen wird, bleibt es auch nach dem nen v Gesetze

Ghne Zusatz von Rartoeret,
sowie er Hier velne s Rog gen be l

Es ist un übertroffen vährKrättig, wohisehmeck- nd und beköwm-
leh, weil im Gegensatz 2u anderen, nor ar geb ich nabrhbaftes“
Broten im sSchlüterbrot de sonst Un rerdanlichen Na rstoffe in

leiett verdanl cher Form enthalten sind
Was nicht ver daut wird, nährt nieht!

Zu hab Otue Zim Otgrnbe 39

e

hei

7G un Mraäuter-Kuren?
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer.

Pel haut u. Harnlefden lece jed Preschüre ein grfahrenen Sperialarztes,

Gegen Kingendung von 50 Pfg in Briefwarken genden wir
diese in verschloesenem Umsehblag

Puhlman

g l

n Ceo, Berlin 245, Müggelstr 28.

Gaben erbitten 8
Stactrat Barth, Rahanz Tremne. von 1D-2 un

Stadtrat Chlele, Graf Hüttergnate

Stücttsche Sparkasce, Burgotrabe

Junges. ſauberes Mädchen
für vormittags als

Aufwartung
geſucht

melden Sonntag) Domp lag 1.

Kine Anſwartung
Lindenr. 8

Auſwartung

gefunden.
Rechtsanwalt Tnlel, Alte Schönhauser Str. 1. Trauring

Roßmarkt 4, 8 Treppen.

Sand 1, 1 Tr.
Kriſt. Aufwartang geſucht

wird für den ganzen Tag geſucht

für die Morgenſtunden geſucht. e
Weißenfelſer Straße 25, 1. Et.

Abzuholen

Zur 1 Pfd. Woche 1. bis 7. Februur

Wenn Sie meine Schaufenſterauslagen betrachten,
werden Sie ſagen

„Das iſt die größte Auswahl von

Du S e 2welche ich bisher geſehen habe!“
Die ausgeſtellten Sachen ſind mit gigarren Tabak, Wurſt,
Feit, Schokalade uſt gefüllt und mit Gewichtsangabe ver
ſehen, ſodaß jeder Käufer weiß, welche Schachtel er benötigt.

Albert Vruns Gottherdtſtr.
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Art. 26.

Seilage zum „Merſeb
Sonntag den 31. Fannar

urger Correſpondent“.
1915.

Srste Beilage.

Sanitätsdienſt,
Der Lärm der Schlacht hat endlich ausgetobt.
Die Nacht ſenkt nieder ſich auf das Gefilde.
Am Himmel e in bleicher, ſtiller Milde
Der Mond, der ſchweigend ſeinen Schöpfer lobt.
Wir ziehn hinaus zu heilger Liebestat.
Der treue Hund geht ſpähend, ernſt zur Seite.
Das kluge Auge ſchweift hin in die Weite.
Ach, mancher hofft, daß ihm die Rettung naht.
Die Felder ſind mit Kranken überſät.
Wieviel wir auch der tapfern Helden ſammeln,
Nicht enden will das arme Hilfeſtammeln,
Und manchem naht die Rettung, ach, zu ſpät.
Da liegen ſie, durchtobt von Fieberglut,
Die Wunde klafft, und Blutesbächlein rinnen.
Hier gilts zu helfen ohne lang Beſinnen,
Und Liebe leiht uns höchſte Kraft und Mut.
Wohl manchen traf des Todesengels Blick,
Durch deſſen Seele ging ſo ſüßes Hoffen!
Stil ruhen ſie vom kalten Blei getroffen:
Wir Lebenden, wir ſegnen ihr Geſchick.

Du heilge Liebe ohne Ziel und Maß!
Auf leichter Bahre müheſam gebettet
Wird mancher, mancher rückwärts noch gerettet,
Ob Freund, ob Feind Nun ſchweigt der wilde Haß.
Im Kirchenraum liegen Mann bei Mann

ehegt, gepflegt von hilfsbereiten Händen
Ein krautes Bild grüßt von den kühlen Wänden:
Des Heilands Bild, der höchſte Lieb erſann.

Des Arztes Züge geben ernſt Bericht
Von gukem Hoffen und von ernſtem Sorgen.
Wohl mancher grüßt ihn froh, den lichten Morgen;
Doch manches Herz im Todeskampf auch bricht.
Weh euch, die ihr in frevlem Ubermut
Dies Spiel gewollt, ein Spiel mit Menſchenleben!
Fann Gottes Liebe euch ſolch Spiel vergeben
Weh euch! Sein Haus durchduftet Menſchenblut!

G. Nürnberger.

Riederlande. Der Rotterdamer Advokat van
Reoſſem wurde wegen Beleidigung des Deut
Pann Kaiſers, die in einemletentha ine Geivitrge enniphlet enthal e u Geldſtrafe vone oder 60 Tagen Haft verurteilt. Von der
Anklage der Gefährdung der Neutralität der Niederlande
wurde van Roſſem e en.

Nußland. Die Budgetkommiſſion der Dum a
gt e Beſprechungen des Einnahmebudgets beendet.
ie Geſamtheit der ordentlichen und außerordentlichen

Einnahmen wird auf 3 255 806 414 Rubel geſchätzt, d. h. auf
358 Millionen weniger als im Vorjahre. Der
Miniſterrat beſchloß die Schaffung eines Kre
eeeeeeeaaeaggegeegeg

An ler Ginziger.
Roman von Th. Schmidt.

Nachdruck verboten.

ſchend, mit einem kückiſchen Blick nach
S nd Othmer durch die Tür. Er wußte,daß mit dem Chef nicht zu ſpaßen war, und daß das
„Kontor bet Schäfer tatſächlich ſeine letzte Station“
war, wie ſein Vater, ein Bekannter Schäfers, ihm gedroht
hatte. Wenn er hier nicht parterte und nichts lernte, dann
wollte ſein Vater die Hand von ihm abziehen

Mit ernſtem Geſicht wandte ſich Schäfer jetzt an Lotte,
die, ohne auſzublicken, ruhig weiterarbeitete.

„Haben Sie ſich von dieſem knabenhaften JünglingWe ſchon andichten laſſen, Fräulein Reuter, oder iſt
teſes e erſter Verſuch?“

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Schäfer,“ entgegnete Lotte,
ruhig zu dem Chef aufſehend.

Nun, ich meine, Othmer muß doch wohl durch Jhr Ver
ten zu der Überzeugung gekommen ſein, daß Sie ſeine

uldigungen gern hinnehmen würden.“
„Jch habe mich Herrn Othmer gegenüber nie anders

benommen, als es ſich für ein junges Mädchen in meiner
Stellung ſchickt. Eine etwaige unpaſſende Vertraulichkeit
würde ich ebenſo beſtimmt von ihm zurückweiſen, wie von
jedem anderen Herrn in Jhrem Geſchäft,“ ſagte ſie feſt.

„IJch glaube Jhnen das, es klang von ihm wie
eine Entſchuldigung „Ihr ganzes Weſen macht auch
nicht den Eindruck, als fänden Sie Gefallen an faden
Schmeicheleien der Männer Sollte Othmer einmal auf
dringlich werden, ſo ſagen Sie mir das nur, ich werde
ihm dann den Kopf waſchen und ihm einen Platz oben
I dem Lager anweiſen, wo er ihnen nicht läſtig fallen
ann.“

O bitte, Herr Schäfer, ich ſchütze mich ſchon ſelbſt.
Sie können ohne Sorge ſein, bislang hat ſich Herr Othmer
wirklich tadellos gegen mich benommen.

S

„Das Gegenteil möchte ich ihm auch nicht raten, ſonſt
flöge er eines Tages hinaus.

Schäfer ſchien über Lottes Antwort ſehr erfreut zu ſein.
Lachend wandte er ſich an ſie und ſagte

„Nun Hören Sie blos, was der Menſch da ſchreibt,
oder richtiger abgeſchrieben hat:

n die Einzigel
Mir iſt ſo weh im Herzen!
J m ſ ne und SanIch ſchlafe nicht vor merzen,
Mag Speiſe nicht und
Seh alles ſich entfärben,
Was ſchön war rundumher.

rank;

dits zugunſten der ländlichen und ſtädtiſchen Grund
beſitzer, der induſtriellen und kommerziellen Unternehmer
und der Handwerker in den polniſchen Provinzen ſowie in
den benachbarten Gegenden, die durch den Krieg gelitten

z haben, zu den vorteilhafteſten Bedingungen. Durch den

Der Miniſterrat hat entſchieden, daß Erfinder-
patente, die Bürgern feindlicher Mächte

aufgehoben werden.

S findungen zu ſetzen, die der nationalen Verteidigun
Nutzen ſein können. Dieſe Maßnahme wird auf Grund
des Artikels 87 des Staatsgrundgeſetzes durchgeführt wer

den. Der Profeſſor für vergleichende Sprachwiſſen
ſchaft an der Aniverſttät Kiew, Knauer, wurde plötzlich

et
gegenwärtig in Deut

heit gezwungen wurde, um die Enthebung von ſeinem
Anmte nachzuſuchen.
das Gouvernement Tomsk verſchickt werden.

Türkei. Die türkiſche Kammer hat einſtimmig ein

aufzunehmen.

zu Beginn des Auguſt in Anſpruch genommen wurden.
Japan. Nach einer Meldung der „Baſeler Nachrichten“

dit von 28 Millionen VYen verlangt. Durch das Aus
ſcheiden des Führers
ſchiedenen Fragen mit dem Miniſter des Kußern nicht einig

war, aus ſeiner Partei iſt das Miniſterium Okum g, in
eine ſehr ſchwierige Lage geraten.

Deutschland.
61 Reichstagsabgeordnete unter der Fahne. Die

Zahl der Reichstagsabgeordneten, die zur Fahne einbe
rufen worden ſind, beträgt nach der „Freiſinnigen Zeitung

61. Dieſe Zahl verteilt ſich auf die einzelnen Fraktionen
wie folgt: Konſervative 14, Reichspartei 2, e
Vereinigung 4, Zentrumspartei 16, Polen 1, Elſaß-Loth-
ringer 1, Nationallibergle 12, Fortſchrittliche Volkspartei
7, Sozialdemokraten 2, Wilde 2.

ReichstagsSechs Reig t
Zeit finden Reichstagserſatzwahlen ſtatt. Einige ſind be

reits erledigt. Andere ſtehen in Ausſicht. Jn Ergänzung
de Mitteilungen ſet nachgetragen, daß am 29. Jan.

demokraten in das Reichshaus bringt. Am 5. Februarz wird in Bayern, und zwar in Weißenburg- Eich
tätt, n on Hier iſt das Zentrum unbeſtrittener
Sieger, dann

feſtgeſetzt ſind. Sie werden aber wahrſcheinlich noch im

Nichts, Lotte, als zu ſterben,
Nichts, Liebchen, wünſch ich mehr.
davon habe ich noch nichts gemerkt. Der

kann eſſen wie ein ausgehungerter Handwerks
burſche! erklärte Schäfer lachend. „Doch hören Sie weiter.

Zwar könnte noch mich laben
Ein Kelch, der mir behagt;
Allein, die Götter haben
Jhn meinem Durſt verſagt.
Wohl fleh' ich, ihn zu ſtillen,
Vergebens Dich und wie;
Denn tränk ich auch nach Willen,
Jhn ſtillt' ich doch wohl nie.

„Sehr richtig, im Trinken ſteht er beſſer ſeinen Mann
als bei der Arbeit. Doch nun kommt die Pointe, ein
Wunſch, den auch andere Sterbliche mit ihm teilen werden.“

Drum laß mich vor den Wehen
Der ungeſtillten Luſt
Zerſchmelzen und vergehen,
Vergehn an Deiner Bruſt!
Aus Deinem ſüßen Munde
Laß ſaugen ſüßen Tod!
Denn, Herzchen, ich geſunde
Sonſt nie von meiner Not.

„Kennen Sie dieſe wirklich hochpoetiſchen Verſe,
Fräulein

„Nein, ſagte Lotte kühl. S„Sie ſind nämlich von Bürger und e für Sie
von Othmer ein wenig zurechtgeſtutzt zu ſein. Haben Sie
Bürger noch nicht geleſen

„Nur einige Balladen von Bürger ſind mir bekannt,“
gab ſie kurz zurück.

„Jch möchte Jhnen
auch nicht empfehlen.
an ſich nehmen?“

„Jch danke, die Verſe ſind doch wohl nicht für mich
beſtimmt.

„Aber ſicher, Fräulein Reuter. Glauben Sie denn, daß
ich blind war Er ſchmachtete Sie ja förmlich an, als
er noch hier Jhnen gegenüber ſtand. Sie haben doch
gehört, wie oft Herr Berger und ich ihn wegen der zahl

reichen Verſehen in den Büchern herunkerputzten.“
Lottes blaſſe Antlitz rötete ſich.
„Es hat mir das, offen geſtänden, ſehr leid getan.
„So hatten Sie Mitleid mit ihm?“ Schäfer ſtellte ſich

ihr gegenüber und fing wieder an, nBriefe und Kommiſſtonen dieſes Mal mit etwas nervöſer
Haſt zu ordnen

J einer Hinſicht, ja,“ erklärte Lotte offen.
„Von Mitleid bis zur Zuneigung iſt oft nur ein

Schritt,“ meinte Schäfer, ihr Geſichtchen verſtohlen be
trachtend.

0

ollen Sie dieſen Herzenserguß

Staatsſchatz ſind 50 Millionen Rubel zur Verfügung ge
et worden, um dieſe Maßnahme zu verwirklichen.

von r e eſteigern und dann die Geſchäfte ſchließen
Häuſer und Grundſtücke verſteigert werden ſollen, war noch

uUnſicher.

der Doſikai-Partei, der in ver

erſatzwahlen. Auch in der Kriegs

ie Wahl in Hambur 5 III ſtattfand, die einen Sozial
s

olgen Wahlen, deren Termine noch nicht

Februar ſtatthaben, damit der Reichstag bei ſeinem Zu

Lotte ſchwieg, und e

eine überſchwänglichen Gedichte

die eingegangenen siſt mir zuwider. Wenn Jhnen die derbe kräftige n

z ſammentritt im März möglichſt lückenlos iſt.
nächſt die Wahl in Pinneberg-

Da iſt zu
Elmshorn, die

einem Fortſchrittler zufallen wird, eine Nachwahl in
Glatz-Habelſchwert, die dem Zentrum gehört, und
die Wahl in Metzz, bei der drei Parteien ſich bewerben.
Schließlich ſteht immer noch die Kaſſierung des Wetterlé
ſchen Mandats für Rappoltsweiler aus, die aber
nur eine Frage der Zeit iſt und alſo auch dort eine Erſatz

Nach brief-
ehören, wahl bringt

Dem Staate wird das Recht zu Deutſcheerkannt, ſich in den alleinigen Beſitz von denjenigen Er lichen Nachrichten aus Keta von der Goldküſte mußtenn a n en die dortigen deutſchen Kaufleute ihre Waren ver
Deutſchenhetze in EngliſchWeſtafrika.

Ob auch die

Die Kaufleute ſollten wahrſcheinlich nach Eng
land gebracht werden.

ſeines Amtes entſetzt und ins Gefängnis ge SJhm wird zur Laſt gelegt, daß ſeine Familie Man Dere ſhland weilt und zwei erwachſene

Söhne vor zwei Jahren deutſche Unterkanen geworden
ind und jetzt in den Reihen des deutſchen Heeres kämpfen. a

Ferner wurde verfügt, daß Knauers Guthaben von 5000
Rubel bei der Kiewer Kreditbank konfisziert und ſeine

Penſion von 4200 Rubel von der Univerſität geſtrichen
werden ſoll obgleich Knauer vor einiger Zeit wegen Krank

Die Beſchlagnahme der Getreidevorräte war, wie
L. G ſchreibt, dringend nötig. Das beweiſt

folgende Tatfache: Jm Regierungsbezirk Lüneburg betrug
chweinebeſtand am 2. Juni 1914 rund 770 000 Stück.

V.

Knauer ſoll als Kriegsgefangener in Möglichkeit. b
dieſe Bauern ſi
intereſſe dem

Geſetz angenommen, das die Regierung ermächtigt, einen e en
„Vorſchüß von s Millionen Pfund zu 6 Prozent SarnungenFerner hat die Kammer die außerordent- e e er tet er e e e relichen Rilitärkredite von 9150000 Pfund genehmigt, die un ſerg Wrtichaftsngrttir Donörhnenng eeeengrndchen

2 dem Verbrauch

nen Wohl vorſtellen, ſie waren nicht
e jenigen, die trotz aller behördlichen

Weizenbrotkonſum nicht einſchränkten.
veitere Entſchuldigung darin finden, als

ihnen von untergeordneten politiſchen
Wanderrednern vielfach früher in einer Form muündgerecht

n

Eigenſchaften ihm noch beizubringen.

haben der Marine und der Kriegsminiſter Japans für gemacht r ſei die e ſolches Tun als ſelbſtverſtänd
die erſte Hälfte 1915 einen außer ordentlichen Kre ich erſcheinen laſſen muß. ein ine a u holt werden, nicht nur Landleuten iſt auch der Ernſt derVielen und es muß wieder

Lage gar nicht klar geworden. Es iſt ſolange in allen
Tonarten gepredigt worden, daß Deutſchland faſt ſeinen
ganzen Nahrungsmittelbedarf ſelbſt hervorbringen und
mit leichter Mühe den fehlenden Reſt ſelbſt erzeugen könne,
daß die Warnungen der Regierung und der Preſſe als
bloſe Schreckſchüſſe angeſehen wurden.

S Ser Konſnmentenintereſſendurch Heranziehung
S

deuartigkeit und Schwierigkeit der ganzen Verhältniſſe
wird es ſich ohne Zweifel nicht immer vermeiden laſſen,

daß hier und da eine kleine Ungerechtigkeit, eine geringe
Unbequemlichkeit und etwas Mißſtimmung durch irgend
welche öffentlichen oder privaten Maßnahmen auftau
chen kann. Da heißt es dann für jeden einzelnen Si
einordnen ins große Getriebe unſerer Kriegswirtſchaft
und ſelbſt mitarbeiten zur Abſtellung etwaiger Mängel
und Härken der neuen Situgtion! Nur durch den guten
Willen aller unſerer Volksgenoſſen iſt es möglich, demteichsleitung nach einer auch wirtſchaftBeſtreben der R

einen vollenlichen Uberwindung unſerer Widerſacher
Erfolg zu verſchaffen.

S h See fühlte, daß ihr eine derartige
Andererſeits reizte ihn ißr

freie Sprache mißßfiel.
Schweigen.

„Othmers Vater beſitzt ein ſchönes Geſchäft in Köln,
das der Sohn ſpäter übernehmen ſoll. Vorausgeſetzt, daß
der gänzlich falſch erzogene und etwas verbummelte Menſch
nun endlich vernünftig und ein brauchbarer Geſchäftsmann
wird, wäre er gar keine ſchlechte Partie für Sie, Fräulein.“

Lotte legte bebend vor Erregung die Feder auf dasPult,
zog, e abwendend, ihr Taſchentuch hervor und wiſchte ſich
die hervorquellenden Tränen ab.

„Aber liebſtes Fräulein. Habe ich Sie verletzt?“
Schnell war er an ihrer Seite und legte ihr ſanft die Hand
auf die Schulter.

„Jch glaube, ſolchen Hohn nicht verdient zu haben,“
ſagte ſie mit abgewaändtem Geſicht.

„Hohn?! Ich Sie verhöhnen, Sie Fräulein? Bei
Gott, das war nicht meine Abſicht. Jch nun jg, ich
wollte wiſſen, wie ſie zu dieſem Menſchen ſtehen. Es

es kann mir doch nicht gleichgültig ſein, daß Othmer
ſich Hals über Kopf in meine reizende Buchhalterin ver
liebt. Jch habe deſſen kaufmänniſche Ausbildung über
nommen; mit welchem Erfolge, das wiſſen Sie ja auch.“

„Wenn Sie meinen, daß ich Jhnen bei der Ausbildung
des Herrn hinderlich bin, will ich lieber gehen,“ ſtieß Lotte
zuckenden Mundes hervor.

„Wo denken Sie hin, mein liebſtes Fräulein?“ rief
Schäfer ſichtlich erſchrocken. „Jch Sie entlaſſen? Sie
die mir die das Muſter von Ordnung, Pünktlichkeit und
Anſpruchs loſigkeit ſind. Nein, eher jage ich dieſen Triddel
fitz gen Teufel!“

r ergriff ihre Hand und ſchüttelte ſie warm.
„Verzeihen Sie, ich bin manchmal ein wenig derb,

muß es leider n wie Sie wohl St eingeſehen haben
werden. Es bringt das meine Stellung dem Othmer
gegenüber ſo mit ſich. Solchen Windhund muß man ener
giſch und derb anfaſſen. Jm Anfang verſuchte ichs auf
andere Weiſe mit ihm, nämlich mit Ruhe und freundlichen
Ermahnungen. Das ſchlug aber gar nicht bei ihm an.

Ich habe ihn jetzt wenigſtens ſo wett, daß ich e kann,
er gehorcht und gibt ſich Mühe, die ihm au getragenen

Arbeiten zu meiner Zufriedenheit auszuführen. Verſtänd
nis und Geſchicklichkeit fehlen ihm zwar noch, aber ich
hoffe auch dieſe bei einem Geſchäftsmann notwendigen

Jch liebe ein ge
rades offenes Wort, Ziererei und unmännliches Benehmen

die ich mit Othmer bisweilen rede, nicht gefällt, will
verſuchen, mich zu mäßigen, ſonſt bekommen Sie am Ende
eine z alſche Meinung von meinem Weſen, und das
möchte ich doch nicht gern.“

e Fortſetzung folgt!)



Provinz und Umgegend
Halle, 29. Jan. Da in Berlin und anderwärts den

Bäckern und Konditoren an den Sonntagen einige Stun
den für Backarbeit freigegeben waren, ſo wandte ſich die
hieſige Bäcker und die KonditorenJnnung an den Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg um Freigabe eini
ger Sonntagsſtunden. Das Geſuch iſt abgelehnt
worden.

F. Naumburg, 28. Jan. Geſtern wurden zwei
Jäger der Wachtkompagnie bei Großheringen
vom Zuge e und ſchwer vereindas Naumburger Lazarett eingeliefert. Der eine iſt mit
Armbrüchen davongekommen, der andre hat leider ſo
ſchwere Kopfverletzungen, daß ſein Aufkommen in Frage
ſteht. Näheres über die Umſtände, durch die der Unfall
herbeigeführt wurde, und über die Namen der Verun
glückten fehlt noch.

Kronach, 29. Jan. Dem Gaſtwirt Joſef Gerner
aus Breitenbach wurden nachts aus ſeinem Küchen
ſchrank 745 Märkentwendet. Alle Nachforſchungen
nach dem Gelde blieben mehrere Tage ergebnislos, bis
geſtern ſich zwiſchen den Doppelfenſtern ſeines Gaſt
zimmers 600 Mark ſich wieder vorhanden. Wie dieſe
dorthin gekommen und wo ſich der Reſt aufhält, iſt
rätſelhaft. Wahrſcheinlich ſollen die fehlenden 145 Mark
eine Strafe für die leichtſinnige Aufbewahrung des
Geldes und zugleich eine Mahnung ſein, den Geldſchrank
in Zukunft mit dem Küchenſchrank nicht mehr zu ver
wechſeln.

Langenſalza, 29. Jan. Die Stadtverordneten
verſammlung wählte den Maurermeiſter Schröter
zum Vorſitzenden und den Rentier Karl Poppe zum
Stellvertreker. Die bisherigen Vorſitzenden, Hofbuch
händler Hugo Beyer und Fabrikbeſißer Hugo Graeſer,
ſind beide zum Heeresdienſt eingezogen. Zur Sicher
ſtellung von Fleiſchbeſtänden für den Som-
mer bewilligten die Stadtverordneten 30 000 Mk., und
zwar ſollen hierfür durch hieſige Fleiſchermeiſter für
29000 Mk. angefertigt und aufbewahrt und für 10 000
Mk. Konſerven angekauft werden. Ferner beſchloß die
Verſammlung, eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern
zu wählen, die das Einquartierungs-Ortsſtatut ſo abän
ern ſoll, daß auch die Mieter mit Einquartierung be

legt werden können. Der Hausbeſitzerverein hat eine
diesbezügliche Eingabe an den Magiſtrat gerichtet, da
Langenſalza ſchon ſeit einem Vierteljahr inſolge des Ge
fangenenlagers ſtarke Einquartierung hat.

CLölleda, 29. Jan. Der dieſer Tage in Beichlingen
verhaftete Fremde hat ſich dem „Cölledaer Anzeiger“ zu
folge als ein Kiesgrubenarbeiter mit Namen Heyder
e Bevor er nach Beichlingen kam, gab er in
Etzleben eine Gaſtrolle und ſtellte ſich bei dem Landwirt
Aug. Meinecke als Rechtsanwalt vor, dem er u. g. von
einer großen ruſſiſchen Erbſchaft vorfaſelte. Es wurde
ſpäter eine Art Vollmacht bei H. vorgefunden, nach der
er beauftragt war, ſämtliches Land ſowie totes und leben

des J u verkaufen. Das Schriftw t ch c lich ſ t. ter btnoch der Beſuch auf dem Schloſſe. Der überreichte Brief
in „Geheimſchrift“ iſt nichts weiter als ſinnlos Von
einer Schrift kann keine Rede ſein. Jedenfalls hat man
in dem H. einen ſchweren Jungen gefaßt, der vorläufig
unſchädlich nen iſt. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis
iſt er zurzeik ſchwer erkrankt.

Suhl, 29. Jan. Dex Magiſtrat erſucht die Ein
wohnerſchaft, den Gasverbrauch guf das geringſte
Maß einzuſchränken, da die Zechen infolge Mangels
an Arbeitskräften die für das Gaswerk ſchon
längſt beſtellten Kohlen nicht in erforderlichem Umfang
liefern können. Die Straßenbeleuchtung iſt bis auf
wenige Flammen eingeſtellt worden. Die Bürgerſchaft
wird dringend gebeten, Koch und Heizgas nicht zu ver
wenden und guch das Leuchtgas möglichſt zu ſparen. Na
mentlich ſoll die Beleuchkung der Schaufenſter unter
bleiben. Die Einſchränkung des Gasverbrauchs iſt un
bedingt nötig, damik der Betrieb der dortigen Waffen
fabriken, die dringende Heereslieferungen auszuführen
haben, nicht eingeſtellt zu werden braucht.

Arnſtadt, 29. Jan. Die Stadt Arnſtadt will ihr
noch nicht benutztes Od- und Brachland der Bebau
ung von Frühkartoffeln nutzbav machen.

Jlmenau, 29. Jan. Geſtrige Schneeſtürm e.
drohen eine Unterbrechung des Bahnverkehrs im Thürin
der Wald herbeizuführen. Viele Schneepflüge ſind in
Tätigkeit.

Vom Thüringer Walde, 29. Jan. Seit kurzem
herrſcht im Thüringer Wald anhaltend ſtarker Schnee
all, der an einzelnen Stellen ſchon einen Meter
och liegt. Aus verſchiedenen Orten werden Verkehrs

ſtörungen gemeldet. Der ſeit einigen Tagen anhaltende
undurchdringliche Nebel mit reichlichen Nieder
ſchlägen hat eine ſtarke Rauhreifbildung verurſacht, die
in den Wäldern argen Schaden anrichtete. Alle Fern
ſprechnetze auf dem Rennſteig und in ſeiner Nachbarſchaft
leiden, nachdem noch leichter Schneefall eingetreten iſt,
durch umfangreiche Störungen. Außer vielen Ortslei-
tungen iſt auch eine große Anzahl Fernleitungen geſtört,
e der Fernſprechverkehr nur auf Umwegen mit gro
en Verſpätungen möglich iſt. Beſonders heimgeſucht

ſind die Ortsnetze von Großbreitenbach und Neuhaus.
Große Bautrupps arbeiten an der Wiederherſtellung
der Leitungen, von denen immer wieder neue unter der
Laſt der Eiskruſte zuſammenbrechen.

Braunſchweig, 29. Jan Für die Verſorgungmit Fleiſch Dauerwaren, iſt die Aufwendung
eines Betrages von 300 000 Mk. für angemeſſen erachtet
worden. Es ſollen neben Fleiſchkonſerven auch von der
Fleiſch und WurſtwarenJnduſtrie Dauerwaren verſchie
dener Art hergeſtellt werden.

Leipzig, 29. Jan. Ein in einem größeren Geſchäft
der inneren Stadt angeſtellter Lageriſt wurde dieſer
Tage von der Kriminalabteilung hinter Schloß und
Riegel gebracht, weil er nicht weniger als 1286 Paar

Merseburg und Amgegend.
30. Januar.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 28. Januar
im Lazarett zu Channy der Fahnenjunker-Unteroffigier
im Jnfanterie-Regimenk Nr. I68 Walter Taubert
von hier. Derſelbe war bei einem Sturmangriff auf
Soiſſons am 12. Januar ſchwer verwundet worden und
iſt dieſer Verwundung jetzt erlegen.

Auszeichnungen. Der im September auf dem öſt
lichen Kriegsſchauplatze bei Tarnowka ſchwer verwundete
Oberleutnant im Landw.Jnf.-Regt. Nr. 22 Walter
Rindfleiſch, Sohn des 1885 hier verſtorbenen Re
gierungsSekretärs Rindfleiſch, wurde jetzt mit dem Eiſer
ſten Kreuze ausgezeichnet, nachdem ihm zuvor bereits das
Hſterreichiſche Militär Verdienſtkreuß verliehen worden
war. Der Unteroffizier beim Generalkommando des
7. Armeekorpo Max Hildebrandt, Sohn des
Maurers Richard Hildebrandt hierſelbſt, erhielt für be
wieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe.

Diejenigen Arbeitgeber, welche in der Zeit vom
1.Juli bis 31. Dezember 1914 polniſche „Arbe ter
ruſſiſcher oder öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit be
ſchäftigt haben, die der Jnvalidenverſicherungspflicht
nicht unterliegen, werden darauf hingewieſen, daß ſie
verpflichtet ſind, ein Verzeichnis dieſer Arbeiter nach dem
vom Vorſtande der Landesverſicherungsanſtalt überwie
ſenen Formular aufzuſtellen, und bis 1. Februar
d. Js. an den Vorſtand einzureichen. e

Die Glätte in den Straßen und auf Plätzen iſt
jetzt geradezu lebensgefährlich. Allen Warnungen zum
Trotz wird von Groß und Klein munter weiter geſchuſſelt,
ſodaß in den letzten Tagen mehrere Unglücksfälle durch
Fallen vorgekommen ſind, die mehr oder weniger Nach

tiele für die Betroffenen im Gefolge hatten. Wenn
Kinder ſchuſſeln, ſo iſt dies immer noch zu verzeihen,
aber wenn ſelbſt Erwachſene ohne Rückſicht auf die
Straßenpaſſanten ſich dieſem Sport widmen, ſo iſt dies
unverzeihlich und müßten derartige Vorkommniſſe minde
ſtens weiter verfolgt werden.

Die Waſſerleitung vor Froſt ſchützen, darf jetzt
bei dem herrſchenden Froſtwetter nicht verſäumt werden,
n ſonſt die Rohre platzen und Gebäudeſchaden entſtehen
ann.

Zur Wollwoche. Es ſammelt ſich zuſammen. So
wurden aus den kleinen Gemeinden Geuſa und Atzendorf
geſtern 50 Stück fertig genähte Wolldecken, etwa 40 Säcke mit
wollenen Lumpen abgeliefert. Auch Wolljacken, eine Pelzweſte
u. a., dazu noch ein Männerpelz (aus Atzendorf) werden unſern
braven Truppen in dieſer Winterkälte willkommen ſein.

F. Zum 27. Kriegsſonntage. 1. Auguſt 19 14
31. Januar 1915. Grußan die Verwundeten.
Mein Gruß gilt heut e uch, kapfre Kameraden die ihr
auf wilden, rauhen Kriegespfaden für's Vaterland, für s
teure Heim geſtritten, Mühſal Wreeor Wunden habt
erlitten, und die ihr nun bei liebevollem Pflegen
will's Gott, der bald gen Heilung grht entgegen. Doch
Ein s zuger ich weiß, ihr ruft mit mir

S Heil, Kaiſer Wilhelmſind n Wanne es ſchweift der ernſte Blick mit inner
lichem Bangen zu jenem Tag zurück, als hell der Ruf
erklungen durch Berge und dürch Tal:. „Her aus ihr
deutſchen de rer um grünen Waffen
en Als lodernd helle Flammen von tapferdeut
chem Mut erbraufend ſchlugen ne in einer
Seele Glut! Laut ſchallt es „An die Gewehre!
Das Schwert in die nervige Hand!“ ese Deutſchlands Ehre, der Freiheit,dem Vaterland Jhr zoget hinaus in trutzigem
Zorn, die Roſſe ſtampften die Erde; ein Wort aus
Gottes heiligem Born war eures Zuges Gefährte. Der
Kaiſer, er beugte demütig das Haupt, wir je ſeine
tapferen Ahnen, die feſt an die Hilfe des Höchſten ge
glaubt Herr, ſchenke den Sieg unſern Fahnen! Mach'
unſre Widerſacher zu Spott, gib Herr, uns deinen Segen,

und treibe die Feinde, du Schlachtengott, einem
neuen Sedan entgegen Wir ſind ja DeinVolk, dir gehören wir an, und nimmer wanken und wei
chen wir ab von der uns gewieſenen Bahn in des
Kreuzes erhabenem Zeichen!“ Und dieſes Zeichen,
es leuchtete hoch, als eüure Wangen erbleichten, als
euch in blutigem Schlachtengewog die tückiſchen Kugelſt er

draußen ſanft entſchtafen, und hoffnung-freudig
im ſtillen Saal grüßt s euch, ihr Tapfern, ihr Braven!
Will das Herz euch auch erzittern, bebt in Sorge wohl das
Blut, Steht feſt, wie in Kampfgewittern, habet
friſchen, frohen Mut Hält euch Siechtum W
umfangen, haltet ſtill in Gottes Hut, wieder färben ſich

Was der Zeiten Lauf euch bringet, wechſelnd ſteigt und
fällt die Flut Stehet mannhaft! Hoffet!Ringet Deutſchlands Söhne, habet Mut!

Über Land und Luft und Meere, halte, treuer Gott,
die Hand! Bleibe bei uns und gewähre Sieg und
Frieden unſerm Land

Anrechnung der Dienſtzeit während des Krieges.
Amtlich wird bekannt gemacht. Die während des Krieges abge

in Anrechnung gebracht. Dies gilt auch für die mit Berechtigung
zum Einjährig Freiwilligen- Dienſt ein geſtellten Mannſchoften.

Die für Angehörige des Feldheeres beſtimmten Tele
gramme ſind nicht an das Generalkommando, ſondern an
die Prüfungsſtelle für Feldtelegramme
Hauptpoſtamt Magdeburg zu ſenden. Jhnen iſt
ein Briefumſchlag mit der vollſtändigen Adreſſe des Ab
ſenders beizufügen. Anfragen über das fernere Verbleiben
von Verwundeten und Vermißten ſind nicht an die Truppen
teile zu richten, die darüber keine Auskunft geben können,
ſondern an die Zentralnachweisſtelle des Kriegsminiſte
riums in Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48. Stellver
tretendes Generalkommando 4. A.K.

Zur Beachtung für Liebesgabenſpenden. Die Opfer
freudigkeit des deutſchen Volkes hat gelegentlich der Weih

Strümpfe aus dem Lager ſeines Geſchäfts ge
ſtohlen hat. Der ungekreue Angeſtellte hat die Strüm
pfe an hieſige Geſchäftsleute weiter verkauft.

Dresden, 27. Jan. Der Stadtrat zu Orseden be
abſichtigt. die großen brachliegenden Gelände
ſtrecken der Stadt der land wirtſchaftlichen
Ausnutzung während der Kriegszeit zuzuführen. Es
ſoll auch für Sachſen verſucht werden, derartiges
Staats und Gemeindegelände durch eine zu bildende Ge
ell ſchaft wirtſchaftlich auszunußen. Hauptſächlich
oll es ſich um den Anbau von Kartoffeln handeln, wie es
ereits ſür den preußiſchen Staat geplant iſt.

übertroffenen Erfolg gehabt. Die Truppen ſind in ſo
re ich em Maße mit Liebesgaben bedacht worden, daß
deren Anterbringung und Verwertung für den
einzelnen Soldaten oft ſchwierig iſt. Noch konnten
leider infolge ſtarker Jnanſpruchnahme der Bahnen für
Truppen und Munitionstransport, namentlich im Oſten,
Maſſen von Liebesgaben nicht zur ver und Ver
teilung gelangen, die ausreichen, die bisher unberückſichtigt
gebliebenen, vorn kämpfenden Truppen für die nächſte Zeit

e

mit Paketen zu verſorgen. Bei der vorausſichtlichen Dauer
des Feldzuges iſt aber eine zeitlich gleichmäßige Verteilung

r inbrünſtig aus
elm, dir Sechs Monde

reichten. Es grüßte barmherzig die Tapferen all, die da

die Wangen: traut auf Gott und habet Mut!

leiſtete Dienſtzeit wird ſpäter auf die geſetzliche aktive Dienſtzeit

nachtsliebesgaben Sendungen einen jede Erwartung weit

u

Bezuges von Düngemitteln iſt, wie
direkkton mitteilt, mit Gültigkeit vom 2

e

der Liebesgaben dringend nötig, um nicht Gefahr zu lau
fen, daß Gaben verſchwendet werden und dem National-
vermögen Hunderttauſende verloren gehen. An alle opfer
willigen Spender ergeht daher die Bitte, keine leicht ver
derblichen Gegenſtände, wie das ſo oft der e iſt, zu
ſpenden. Es iſt zu bedenken, daß Wochen vergehen können,
bis die Waren in die Hände der Soldaten gelangen. Jn
erſter Linie ſind daher Geldſpenden zur Anſchaffung
ſolcher Gegenſtände erwünſcht, die von den Truppen an
gefordert werden, in den Sammelſtellen für Liebesgaben
aber fehlen. h wird erneut darauf hingewieſen,
daß durch die für beſtimmte Truppenteile Se e
Liebesgaben bet dieſen ein Uberfluß hervorgerufen wirdder bei ſachgemäßer Verteilung anderen, weniger reichlich
bedachten Formationen mit beſſerem Erfolg zugeführt wer
den können. Deshalb ergeht an alle die Bitte Spen-
den für die Allgemeinheit zur e eſtellen, damit den Militärbehörde dasRecht gewahrt bleibt.alle Truppenteile W zu bedenken, um nicht bei
einzelnen den Gedanken auſkommen zu laſſen, daß ihrer
in der Heimat weniger gedacht wird. Nur ſo kann die
Abgabe der Liebesgabe an die Truppen in geregelte
Bahnen geleitet werden und können Werte erhalten blei
ben, die heute, weil Uberfluß vorhanden, von den Truppen
vielleicht achtlos beiſeite geworfen werden, während ſie
ſpäter unſchätzbare Dienſte leiſten würden.

Gedenket unſerer Kriegspferde! Mit Schaudern
vernehmen wir die Berichte über die Entbehrungen, deren unſere
Truppen in Feindesland durch die Unwirtlichkeit der Gegenden
und widrige Verhältniſſe ausgeſetzt ſind. Wir, die wir im war
men, trockenen Heim leben dürfen, können uns die durch den
naſſen Winter verurſachten Leiden unſerer Krieger kaum vor
ſtellen. Tauſende und Abertauſende ſind mit Erfolg bemüht,
unſeren Tapferen die Strapazen des Krieges zu mildern, doch
wenige nur haben unſerer Pferde, des Menſchen treueſte Diener,
gedacht. Jn den letzten Wochen haben es Tierſchutzvereine über
nommen, Mittel für unſere Kriegspferde zu ſammeln, doch iſt
hier die Mithilfe aller nötig. An alle Tierfreunde ergeht nun
die herzliche Bitte: Gedenket unſerer Pferde, die un
ſere getreuen Kämpfer von Schlacht zu Schlacht,
von Sieg zu Sieg tragen! Jhr wißt, daß die Pferde ja
auch fürs Vaterland bluten müſſen helft mit, ſie vor dem Unter
gange durch Hunger und Kälte zu ſchützen. Tierfreunde, Land
wirte, Sportleute, gebt, gebt ſchneill! Jhr nützt damit dem
Bate lande!

Vom techniſchen Eiſenbahndienſt. Die Bewerber
liſten für den bau und maſchinentechniſchen Eiſenbahnburegu
dienſt 1. Klaſſe ſind bis auf weiteres auch für ſolche Bewerber
geöffnet worden, die bei der Reifeprüfung der betreffenden Fach
ſchule das Geſamturteil „Beſtanden“ erlangt haben. Diejenigen
Techniker, die militärfrei ſind bezw. eine Einſtellung in das
Heer in abſehbarer Zeit nicht zu gewärtigen haben, werden bei
einer Meldung ſof et einberuſen. Der Bewerber muß die Be
rechtigung für den einjährig-freiwilligen Militärdienſt beſitzen,
außerdem in einer Maſchinenfabrik 2 Jahre praktiſch gearbeitet
haben und das Reifezeugnis der Tiefbauabteilung einer Bau

gewerk oder einer höheren Maſchinenbauſchule nachweiſen.
Weitere Ausnahmetarife. Zur Erleichterung des

ein Ausnahmetarif für i land im Falle der Ver
wendung als Düngemittel im Jnlande eingeführt. Ferner
iſt zur Erleichterung der Futtermitte alle re
am 26. d. M. ein Ausnahmetarif für Melaſſefutter
mit mehr als einem Träger in Kraft getreten. Es han
delt ſich bei dieſem Artikel um ein Gemenge von Melaſſe
mit mehr als einem im Frachtbriefe zu benennenden Sto
des Spegzialtarifs 3 (ausgen. nern zu Futterzwecken.
Nähere Auskunft erteilen die Güterabſfertigungen,

Eine Mahnung an Zeitungsleſer. Wohl noch
nie ſind die Zeitungen von allen Kreiſen der Bevölkerung
mit ſolchem Eifer ſtudiert worden, wie gerade in dieſer
großen Zeit. Man kann dieſen Eifer nur gutheißen,
denn heute iſt es ja wohl für jeden Deutſchen ſelbſtver
ſtändlich, daß er über die Vorgänge, in deren Mittelpunkt
das Deutſche Reich ſteht, unterrichtet ſein und die ſchick
falsſchwere e wirklich miterleben will, ſtatt im Stromeder Ereigniſſe nur gedankenlos mitzuſchwimmen. Aber
wenn heute die geſamte Preſſe wie allſeitig anerkannt
wird ſich bemüht, ihren Leſern durch geſchicktes und
anſchauliches Gegenüberſtellen von Für und Wider, von
Wahrheit und Dichtung, ein möglichſt klares Bild der
Kriegslage zu geben, ſo tritt auch an den Leſer die Forde
rung heran, nicht kritiklos und wahllos alle Nachrichten
hinzunehmen, ſondern ſich zu überlegen, welche Mittei
lungen als aus ſicherer Quelle ſtammend unbedingten
Glauben verdienen, und bei welchen unſchwer zu erken
nen iſt, wie der Wunſch der Vater des Gedankens war.
Der gedankenloſe Zeitungsleſer gber würfelt gern alle
Meldungen bunt durcheinander und gibt dann das ſo
gewoönnene Bild als Wahrheit wieder von ſich, wodurch
leicht andere beunruhigt und in ihrer Zuverſicht erſchüt
tert werden. Stellt ſich nachher die Unwahrheit ſolches
Erzählungen heraus, ſo wird die Zeitung dafür verant
lich gemacht. Dabei wird aber vergeſſen, daß eine gut
unterrichteke Zeitung niemals einſeitig ſein kann und
ihren Leſren guch ſolche politiſchen Nachrichten nicht vor
enthalten darf, die aus neutraler oder feindlicher Qnelle
ſcammen, und deren Glaubwürdigkeit nicht vhne weite
res nachzuprüfen iſt. Solche Meldungen müſſen aber
vom Leſer mit prüfendem Verſtand und mit Vorſicht auf
genommen werden denn gergde in Zeiten, wie dergegenwärtigen, richtet ſich die Preſſe an denkende Men
ſchen und nicht an oberflächliche Nachſchwätzer.

Kaiſergeburtstagsfeier. Jm Reſervelazarett Caſino
fand zur Feier von Kaiſers Geburtstag zunächſt um 12 Uhr
Feſtgottesdienſt ſtatt. Jn ſeiner Anſprache zeichnete Herr Paſtor
Werther in Anknüpfung an Sprüche Salomonis 20. 28 unſeren
Kaiſer als Vorbild nie ermüdender Pflichttreue Frömmigheit
Wahrhaftigkeit. Wie ſchmerzlich, daß ihn ſein Volk manchmal
nicht verſtand! Wir müſſen ihm heute vieles abbitten! Nun
aber gilt es die große Probe auf das Exempel, und wir alle
wollen helfen, daß unſer geliebter Kaiſer mit Gottes Hilfe unſer
Volk zum Siege führe. Am Nachmittag kam, geführt von

Frl. Gühne, der Leiterin der ſtädtiſchen Kinderbewahranſtalt,
das jüngſte Deutſchland an marſchiert mit Jähnchen und Ge
wehren und auch ein Sanitätsſoldat und eine Krankenſchweſter
fehlten nicht im Zuge. Durch die friſche fröhliche Art, mit der
das kleine Volk ſang, ſeine patriotiſchen Gedichte aufſagte und
die drollige kleine Aufführung zum beſten gab, wurde den Ver
wundeten viel Freude bereitet. Frl. Gühne ſei für ihre viele
Mühe an dieſer Stelle noch beſonderer Dank abgeſtattet. Um
5 Uhr konzertierte unſere Landſturmkapelle, welche, trotzdem ſie
erſt einige Wochen alt iſt, ganz Hervorragendes leiſtet und den
herzlichen Dank der Zuhörer ernkete. Die Feſtrede mit anſchlie
ßendem Kaiſerhoch hatte Herr Landrat von Wilmowski freund

die Kosl. Eiſenbahn
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lichſt übernommen. Unter anderem ſchilderte er die Einigkeit
von Jürſt und Volk und zeigte, wie der Kaiſer oſt, vor allem
durch die Erwerbung von Helgoland, bewieſen, daß er als erſter
die große Aufgabe Deutſchlands in der neuen Zeit voll erkannt
habe. Als Andenken an den einzigartigen Feſttag wurden

ſchöne, vom Roten Kreuz geſtiftete Kaiſerbilder an die
erwundeten verteilt. Bei dem gemeinſamen Abendeſſen an

feſtlich geſchmückter Tafel ſprach einer der Verwundeten in warm
empfundenen Worten im Namen ſeiner Kameraden dem Roten
Kreuz ſeinen herzlichen Dank aus. Durch das gemeinſam
geſungene Lied „O, Deutſchland, hoch in Ehren“ wurde ſodann
die Abendunterhaltung eingeleitet, die ein reichhaltiges Pro
gramm aufwies. Schöne Geſangsvorträge und Deklamationen
wechſelten mit kleinen Aufführungen ab, an denen ſich auch Ver
wundete fröhlich beteiligten. Sehr ſtimmungsvoll wirkte die
Soloſzene „Auf der Wacht“. Wie mögen dabei viele unſerer
Patienten erinnert worden ſein an ſo manche, auf einſamem
Poſten in Jeindesland verbrachte Nacht! Große Heiterkeit
erregte das kleine Luſtſpiel In der Kaſerne“, während das pa
triotiſche Jeſtſpiel „Dem Kaiſer Heil“ ernſtere Töne aufſchlug.
Die gemeinſam geſungene Nationalhymne bildete den Schluß
des ſchönen Feſttages, der ſicher allen Teilnehmern in froher Er
innerung bleiben wird.

Jn der Gemeinde der Altenburg
„Kriegsleſeabend“ eingerichtet,Ängehörige von Kriegern“, wie es in der Einladung
(unker ſonntäglichen Gottesdienſtanzeigen) heißt; doch
dürfen wir mitteilen, daß jeder Erwachſene zur Teil
nahme willkommen iſt. Die Verſammlungen, welche an
jedem Montag Abend um 8 Uhr in dem wohlerwärmten
Raum der „Franuenhilfe“, dem v. SchildtWolffersdorff
ſchen Stift, Unteraltenburg 36, ſtattfinden ſollen, mögen
inſofern eine beſondere kirchliche Kriegsbetſtunde erſetzen,
als neben bedeutſamen Mitteilungen aus dem Kriege die
religiöſen Geſichtspunkte zu ihrem Rechte kommen ſollen,
unter welchen dieſe ſchwere und große Zeit erſt ihre
wahre Kraft an Mahnung und Tröſtung für Gemüt und
Willen findet.
Beteiligung eingeladen.
Eine hieſige Fabrik erhält aus Neuyork von

einem alten Geſchäftsfreunde folgende Mitteilung „An
ſere Zeitungen ſcheinen ſehr den Dreiverband zu be
günſtigen, obgleich ſie ſind voll von beſonderen Artikeln

d Briefen, geſchrieben von Freunden aus Deutſchland.
Wir ſind der Meinung, daß in der Geſinnung des größten

iſt ein ſogen.

Teiles der Einwohner von den Vereinigten Staaten ein
Wechſel eingetreten iſt, und daß ſie einſehen, daß Deutſch
land iſt nicht derartig, wie es bis jetzt von den Engländern
hingeſtellt worden iſt. Jm allgemeinen iſt der Geſchäfts
gang hier ein außerordentlich ſchlechter. Die Leute kaufen
nur das aller de Waren Gleich nach Ausbruch des
Krieges ſind große Warenſendungen nach den Vereinigten
Staaten gekommen, ſo daß alle Lager überfüllt ſind. Die
amerikaniſchen Jmporteure möchten jetzt auch keine Be
ſtellungen nach Deutſchland geben, da die Transportver
hältniſſe zu riskant ſind, und es werden infolgedeſſen, wenn
irgendmöglich, anſtatt deutſcher amerikaniſche Waren

Karl er k.m 2 ZG. Ein Vergleich der geiſtlichen Lyrik des vergangenen Jahr
hunderts mit der Fülle der übrigen literariſchen Erzeugniſſe zeigt
kein ſehr erfreuliches Bild. Die Zahl geiſtlicher Liederdichter
von wirklicher Bedeutung iſt nur gering. Die Frauen einge
rechnet, wird man kaum über ein Dußend Namen hinaus
kommen. Neben Albert Knapp, Julius Sturm und Philipp
Spitta ſteht aber unter ihnen an erſter Stelle Karl Gerok, der
am 30. Januar 1815, alſo vor hundert Jahren, in Vaihingen
an der Enz das Licht der Welt erblickte, auch er alſo ein Sohn
des liederreichen Schwabenſtammes, der auch an Scharfſinn des
Geiſtes und Wärme des Gemütes von der Natur beſonders
reich bedacht worden iſt. Er ſtudierte im theologiſchen Stift zu
Tübingen, wurde 1840 Repetent an demſelben und nachdem er
mehrere Pfarrämter verwaltet hatte, zuletzt Oberhofprediger
und Prälat in Stuttgart.
Abhold allen theologiſchen Haarſpaltereien, faßte er als Pre
diger, wie als Dichter das Chriſtentum weniger von ſeiner dog
matiſchen, als von ſeiner humanen, Welt und Leben veredelnden
Seite auf. Seine Predigt n, die in verſchiedenen Sammlungen
und zahlreichen Auflagen erſchienen ſind, fanden deshalb auch
bei ſolchen Würdigung, die ſeiner im weſentlichen kirchlichkon
ſervativen Richtung nicht angehörten. Milder freundlicher
Sinn, inniges Glaubensleben vereinigen ſich in ihnen mit Ge
dankentiefe und Schönheit der Sprache, ſodaß ſie nicht nur in
Pfarrhäuſer Eingang gefunden haben. Noch größeren Anklang
fand Gerok aber als geiſtlicher Liederdichter. Kirchenlieder im
eigentlichen Sinne hat er nicht gedichtet, und in unſere Geſang
bücher iſt kaum eins derſelben übergegangen, jedoch hat er in
künſtleriſch hoch vollendeter Jorm das Licht chriſtlichen Glaubens
auf die verſchiedenſten Verhältniſſe des Lebens und die Gefühle
und Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens fallen laſſen. So
ſind denn ſeine zahlreichen geiſtlichen Lieder ein koſtbarer Schatz
des deutſchen Volkes geworden, der mit der Zeit ſeinen Wert

nicht eingebüßt hat, ja in unſeren religiös wieder ſo angeregten
Tagen ſich beſonderer Würdigung erfreuen. Wer kennt nicht
ſeine „Palmblätter“, die „Pfingſtroſen“, „Blumen und Sterne“

und wie ſie ſonſt noch heißen Auch vaterländiſche Gedichte,
zu denen ihn die große Zeit von 1870 angeregt hat, verdanken
wir ſeiner Muſe. Die „Trompete von Vionville“ und „Des
deutſchen Knaben Tiſchgebet“ ſtehen in jedem Leſebuche. Seine
mit Gemüt und Humor erzählten Jugenderinnerungen, zuerſt
im Daheim erſchienen, erlebten in 6 Monaten 3 Auflagen Heute
an ſeinen hundertſten Geburtstage, hat er es wohl verdient, daß
das deutſche Volk ihm einen Kranz dankbarer Erinnerung auf
ſein Grab legt.

Schkopau, 29. Jan. Am Donnerstag fand anläß
lich des Geburtstages unſeres Kaiſers im Gaſthof „Zum

Raben“ hierſelbſt ein Familiengbend ſtatt, welcher
recht zahlreich beſucht war. Eingeleitet wurde der
Abend durch den gemeinſamen Geſang des niederländi
ſchen Dankgebets- „Wir treten zum Beken“, worauf
Herr Amtsſekretär HunoldSchkopau das von ihm ver
faßte Gedicht: „Kanonen donnern in Oſt und Weſt,
die Welt, ſie ſteht in Flammen“ wirkungsvoll zum Vor
trag brachte. Die Feſtrede hielt Herr Paſtor Dr. San
nemann-Corbetha, die in dem Kaiſerhoch ausklang, wo
rauf von den Anweſenden „Heil Dir im Siegerkranz“ ge
ſungen wurde. Auf die an unſere tapferen Soldaten ge
andten Weihnachtspakete waren zahlreiche Dankſchrei
en eingegangen, welche Frau JuckoffSchkopau zur Ver

leſung brachke. Muſikaliſche Vorträge und Geſänge
vpaterländiſcher Lieder verſchönten den in allen ſeinen

Teilen wohlgelungenen Abend. Zum Schluß kamen noch

„namentlich für

So ſei guch an dieſer Stelle zu reger

Er ſtarb am 14. Januar 1890.

einige Kriegsgedichte zur Vorleſung. Die Tellerſamm
lung zum Beſten invalid gewordener Krieger im jetzi
en Weltkriege ergab den erfreulichen Betrag von 128,64
dark. Auch hier brachte die Reichswollwoche ein über

aus günſtiges Reſultat.
Klein Kaynga b. Merſeburg, 29. Jan. Vier ruſſiſche

Zivilgefangene, die in dem hieſigen Kohlenbergwerke als
Arbeiter tätig waren, ſind in der verfloſſenen Nacht von ihrer
Arbeitsſtelle entwichen und haben das Weite geſucht.

S Ober-Kriegſtedt, 29. Jan. Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb auf dem Schlachtfelde in Frankreich der Reſerviſt im
Reſerve Jnvaterie Regiment 66 Hermann Georg von hier.
g. Burgliebenau, 29. Jan. Jn dieſer Woche wurden
im Überſchwemmungsgebiet der Elſter und Luppe zweimal
Scharen von etwa 20 und 40 Stück Wild gänſen be
obachtet, welche hier raſteten. Die Tiere hatten ſich ex
ponierte Punkte zu ihren Ruheplätzen ausgewählt, von
denen aus ihnen ein weiter Überblick in die Umgebung
möglich war, um vor etwaigen Überrumpelungen ſicher zu
ſein. Nach verhältnismäßig kurzer Raſt ſetzten ſie ihren

ug nach Süden fort. Jn dem Auftreten der Tiere er
licken Wetterkundige das Fortbeſtehen der Froſtwitte

rung und den Eintritt ſtrengerer Kälte als bisher.
g. Döllnitz 29. Jan. Auf der Grube „HermineKen hier ſend ſchon vor einiger eit eg, 30

n welche bei Ausbruch des Krieges in Deutſchland
in Arbeit ſtanden und zurückgehalten wurden, im berg
männiſchen Betriebe tätig. Untergebracht werden die
ſelben in Baracken. Die Bewachung liegt der Ver
waltung ob, wobei dieſelbe natürlich von den Herren
Bezirkswachtmeiſtern unterſtützt wird. Auch auf größe
ren Gütern ſind noch Ruſſen in ihrem eingegangenen
Arbeitsverhältnis tätig. Widerſpenſtige, welche nicht ar
beiten wollen, werden nach den Gefangenenlagern ab
geſchoben, zu welchen Maßnahmen auch bereits geſchrit
ken werden mußte.

Ammendorf, 28. Jan. Das Einwechſeln von Gold
ſtücken für Papiergeld, welches ſeitens der Herren Be
zirkswachtmeiſter immer noch fortgeſetzt worden iſt, da
in verſteckten Truhen, Strumpfſocken und ſonſtigen Auf
bewahrungsſtätten noch Goldſtücke zum Vorſchein kämen,
hat zu überraſchenden Erfolgen geführt, denn bis jetzt
hat Herr Wachtmeiſter Niemann hier mehr als 28 000
Mk. Gold eingewechſelt, Herr Wachtmeiſter Schultz
Döllnitz über 18 000 Mk. und im Amtsbezirk Bennewitz
ſind über 10000 Mk. in Gold zur Ablieferung gekommen.

w. Zöſchen, 30. Jan. Jnfolge der Straßenglättekamen in den letzten Tagen auf der Merſeburg- Leipziger
Straße mehrere Unfälle vor. Beſonders an den
Brückenſteigungen und in der Bärhohle geſtaltete ſich das
Vorwärtskommen für Laſtwagen ſchwierig. Auch die
Kraftwagen hatten, beſonders wo Schneewehen liegen,
mit Hinderniſſen zu kämpfen. Bei längerem Schnee
treiben wird der Schneepflug gebraucht werden müſſen.

y. Dölkau, 30. Jan. Kaiſers Geburtstagwurde hier durch einen Abendgottesdienſt, den der Orts
S im Schulſagle hielt, feſtlich begangen. Lehrer

egen, welcher den großen Marſch mit der erſten
Armee in Frankreich im September mitgemacht hatte und
als Leutnant bei einem Jnfanterie-Regimente diente,
liegt ſchwer verwundet als Kriegsgefangener in Breſt.
Wie verlautet macht ſeine Geneſung gute Fortſchritte

S Aus der Saalaue, 29. Jan. Das alte Bauernſprich
wort „Wenn die Tage langen, kommt der Winter gegangen“
bewahrheitet ſich auch in dieſem Jahre. Wir haben Schnee
und Jroſt. Die Feldarbeit ruht gänzlich. Es iſt erfreulich,
daß der Winter nicht, wie es ſchon den Anſchein hatte, gänzlich
ausgeblieben iſt. Denn wintert es nicht, dann ſommert es auch
nicht. Mag nun die Erde ausruhen und unter der weißen warmen
Schneedecke die junge Saat bis zum Frühling ſchlummern
Die Reichswollwoche hat auch auf dem Lande überraſchende
Ergebniſſe gebracht. Zunächſt, was die Jülle der Spenden an
geht. Zu hohen Bergen haben ſich wohl in jedem Dorfe die
Säcke gehäuft, und wenn das alles wieder verarbeitet wird, wird
der Wollhandel nach dem Kriege wohl flaue Zeiten bekommen.
Uberraſchend aber ſind auch die wollenen Geheimniſſe, die der
Tiefe der Kleiderſchränke entſtiegen ſind. Himmel, was iſt da
alles zutage gekommen Ein Bild der Menſchheit. Gutes und
ſchlechtes durcheinander. Das meiſte freilich, genau wie bei den
Menſchen, Lumpen. Nür mit dem Unterſchied, daß dieſe hier
noch zu etwas brauchbar ſind und man ihnen, wenn ſie gereinigt
und wieder verarbeitet ſind, ihre Vergangenheit nicht anſieht,
während es beim Menſchen meiſtens heißt Lump bleibt Lump.
Und während wir dieſe behalten müſſen, freut ſich die Hausfrau,
daß ſie die ihrigen losgeworden iſt. Jahre, ja Jahrzehnte lang
hat man das Zeug aufbewahrt und konnte ſich nicht von ihm
trennen. Wer weiß, vielleicht kann mans doch noch einmal ge
brauchen. Aber man gebrauchte es nie und mochte es doch nicht
hergeben. Da iſt als Erlöſerin die Reichswollwoche gekommen.
Da gab man ſeinem Herzen einen Ruck und atmete dann er
leichtert auf. Nun iſt wenigſtens Raum da für Neuanſchaffungen.
Aber wehe denen, die das alles ſammeln und ſichten mußten
Was für Duft haben ſie einatmen muſſen! Man glaubte ſich
in Davids „Perduckten geſchäft aus der Stromtid verſetzt. Und
die Jnhaber ſolcher Geſchäfte waren erſt garnicht über die Kon
kurrenz begeiſtert. Als man ihnen aber das zum ſofortigen
Gebrauch Ungeeignete zu billigem Preiſe überließ, da heiterten
ſich ihre Mienen auf und da hat mancher Lumpenmatz doch die
Reichswollwoche geſegnet

Mücheln und Amgebung.
30. Januar.

ObhauſenPetri, 27. Jan. Der Wehrmann KurtSchmidt, älteſter Sohn der Frau Gutsbeſitzer Minna
Schmidt, der in einem Garde- Regiment im Oſten kämpft,
erhielt für beſondere Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und wurde gleichzeitig zum Ge
ſreiten beſördert. Der Fahrer Heinrich Höpel,

Reſerviſt im Fuß-Art. Regt. Nr. verſtarb am, 28. De
zember 1914 in Feindesland am Typhus. Eine arme
Witwe und 3 Kinder trauern um den verlorenen Er
nährer. Da treffen vor einigen Tagen durch Feldpoſt
anweiſung 257,00 Mk. bei der Familie ein mit dem
kurzen Vermerk „Sammlung von der Vatterie Unſere
braven Krieger opfern alſo nicht nur Leib und Leben
für Heimat und Herd, ſondern geben auch noch von ihrer
Löhnung für die Familie des toten Kameraden. Wollen

wir da noch von Opferwilligkeit ſprechen
Der Gerichtsdiener Schulze

Oberlandesgerichts
Ouerfurt, 27. Jan.

iſt durch Verfügung des Herrn

über die Nordſeeſchlacht.
brachte „Arethnſa“

h

präſidenten zu Naumburg a. S. Zum Gerichtsvollzieher
kr. A. für den Amtsgerichtsbezirk Querfurt beſtellt wor-
den. Der Gerxichtsdiener Ludwig vom Amtsgericht
Magdeburg iſt an das hieſige Amtsgericht verſetzt worden.

Vermischtes.
Wie ſehr der deutſche Krieg ein Kampf gegen die

Unwiſſenheit und Unbildung iſt, geht aus einem inter
en Artikel des Profeſſors an der Techniſchen Hoch
ſchule Berlin, Otto Kammerer in der „Jnternationalen
Monatsſchrift“ hervor. Prof. Kammerer weiſt nach, daß
ſich in Deutſchland unter 10 000 Rekruten kaum ein An
alphabet befindet. Genau berechnet beträgt die Zahl der
Analphabeten 0,08 unter 1000 Rekruten. Jn Schweden
ſind es 0,27, in der Schweiz 0,85, in Dänemark 0,36, in
Holland aber ſchon 4,7 auf je 1000 Rekruten. Sehr be
merkenswert iſt das Verhältnis bei unſeren Feinden. Jn
Frankreich kommen auf 1000 Rekruten bereits 5 Analpha
beten, in England 37 und in Belgien 100. Jn ganz Ruß
land betrug ihre Zahl im Jahre 1894 etwas über 600,
um zu berückſichtigen, daß die Schulbildung im europäi-
ſchen Rußland etwas beſſer iſt als im aſiatiſchen und daß
ſie ſeit 1894 ſich vielleicht etwas gehoben hat, nimmt
Prof. Kammerer für Rußland nur die Zahl von 300 An
alphabeten auf 1000 ruſſiſche Rekruten an. Das iſt
zweifellos zu niedrig gegriffen. Aber der Verfaſſer hat
nur zu Recht, wenn er ſelbſt aus dieſen für unſere
Feinde günſtigen Annahmen folgert, daß es ein Krieg
gegen die Unwiſſenheit und Unbildung iſt, den Deutſch
land zu führen hat.

Verwundetentransport auf Waſſerſtraßen. Jm
Spree- und Havelgebiet hat man die ortsüblichen „Zillen“,
wie ſie von der en zur Anterbringung
der Arbeiter benutzt werden. in Lazarettſchiffe umge
wandelt und damit auch unſere Waſſerſtraßen für die
e r verwundeter Krieger nutzbar gemacht.

ie den Fahrzeugen aufgeſetzten Holzbaracken S
Oberlicht, werden gut durchlüftet und enthalten 30 bis 40
paarweiſe übereinander angeordnete Betten. Vor der
Beförderung auf der Eiſenbahn hat der Waſſertransport
die gleichmäßigere und ſanftere Bewegung voraus, ein
Umſtand, der namentlich den Schwerverwundeten ſehr zu
ſtatten kommt

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptangattier.

Berlin, 30. Jan., vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die franzöſiſchen Verluſte in den Kämpfen nördlich
Nieuport am 28. waren groß. Über 360* Marokkaner und
Algier liegen tot in den Dünen. Der Feind wurde durch
unſer Artilleriefeuer auch geſtern daran verhindert, ſich
an die Dünenhöhen öſtlich des Leuchttumes mit Sappen
heranzuarbeiten.

Südlich des Kanals von La Baſſee entriſſen unſere
Truppen heute Nacht den Franzoſen im Anſchluß an die
von uns am 25. Januar erbentete Stellung 2 weitere
Gräben und machten über 60 Gefangene.

Jm weſtlichen Teil der Argonnen unternahmen unſere
Truppen geſtern einen Angriff, der uns einen nicht un
bedeutenden Geländegewinn einbrachte. An Gefangenen

blieben in unſeren Händen 12 Offiziere, 730 Mann.
Erbentet wurden 12 Maſchinengewehre, 10 Geſchütze
kleineren Kalibers.Die Verluſte des Feindes ſind ſchwer. 45500 Tote

liegen auf dem Kampffelde. Das franzöſiſche Jnfanterie
Regiment Nr. 155 ſcheint aufgerieben zu ſein. Unſere
Verluſte ſind verhältnismäßig gering.

Franzöſiſche Nachtangriffsverſuche ſüdöſtlich Verdun
wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind zurück
geſchlagen.

Nordöſtlich Badonviller wurden die Franzoſen aus dem
Dorfe Angomont auf BréméNiel geworfen. Angomont
wurde von uns beſetzt.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen griffen die Ruſſen erfolglos den Brücken

kopf Darkehmen an, beſchoſſen unſere befeſtigten Werke
öſtlich der Seenplatte und verſuchten ſüdöſtlich des Löwen
kienSees einen Angriff, der in unſerem Feuer zu
ſammenbrach.

Ruſſiſche Nachtangriffe in der Gegend Borzimow
öſtlich Lowiz wurden unter ſchwerſten Verluſten für den
Feind zurückgewieſen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Die Einholung des rumäniſchen Getreide:
nach Deutſchland

Bukareſt, 30. Jan. Halbamtlich wird gemeldet
Der größte Teil der in den letzten Monaten für Deutſch
land gekauften Getreidemengen konnte wegen
Waggonmangel nicht ausgeführt werden. Die
rumäniſche Eiſenbahnverwaltung hat nun den Vorſchlag
der deutſchen Regierung angenommen, daß ſie den dazu
notwendigen Wagenpark ſelbſt nach Rumänien
ſenden werde. (W. T. B.)

Wie „Blücher“ unterging.
Amſterdam, 30. Jan. Ans London wird gemel

det: „Daily Telegraph“ bringt noch einige Mitteilungen
Nach dieſen Mitteilungen

den ſchwer beſchädigten „Blücher“
durch zwei Torpedos zum Sinken. Die Mannſcha f
ten ſtellten ſich in Reih und Glied auf, nahmen die
Müßen ab und gingen mit dem Ruf Hoch
Deutſchlandl“ in die Tiefe. „Arethuſa“ rettete
die erſten aus dem Waſſer, unter denen ſich acht Offiziere
befanden. Die deutſchen Seelente baten zuerſt um Zi
garetten, die ſie bekamen; die Mannſchaften wurden er
wärmt und ſofort mit Kaffee und Brot geſpeiſt.

Lom don, 30. Jan. Daily Chrowcle“ bringt eineUnterredung mit einem Manne der Veſgtzung deg „Are
thuſa“, die den Kreuzer „Blücher“ durch Torpedvs ver
ſenkte. Der Mann erzählt: Das Schiff war kaum zu
verfehlen, da es faſt ſtill lag. Ein zweites Torpeds traf
den „Blücher“ mittſchiffs. Die Mannſchaft ſtand ſalutierend
auf dem Deck. Als wir das letzte Torpedo losgelaſſen
hatten, fuhren wir bis auf 200 Meter an den „Blücher“
heran und gaben mit der Sirene ein Warnungsſignal.
Einer unſerer Offiziere rief auf deutſch hinüber, was
vor ſich ging. Da ſchwangen die Deutſchen ihre Mügtzen,
riefen Hurra und ſprangen über Bord. Wir begannen
ſofort mit dem Rettungswerk. Inzwiſchen hatte unſer
len ſein Ziel getroſffen. Das Schiff verſank in den

luten.
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Bekanntmachung.
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eine Verordnung ergeben, wonach
die. Haushaltungsvorſtände und
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alle Karto
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ffelſchalen Kartoffelreſte,
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ſammeln.
Grundſtücks

ten adgeführten enabfälle beſondere
Behälter in Hof oder Hausflur
ihres Hauſes auf uſtellen.

„Die ſo geſammelten Abfälle
ſollen regelmäß g. von jedem
Grundſtück abgeholt werden. Um
nun diejenigen Grundflücke feſt
W ne bei denen eine Abholung
er Küchenabfälle ſich deshatb

erübrigt, well dieſe in der ober
bezeichneten Zuſammenſehung
on ohnedies reſtlos der Vieh
fütterung zugute kommen, werden
die Eigentümer ſolcher Grund
ſtücke aufgefordert, binnen 1 Woche
dem Magiſtrat ſchriftlich oder
mründlich (in Magiſtratsbüro,
Rathaus 2 Treppen) davon Mit
teilung zu machen und gfeich
zeitig anzugeben, wer die Abfälle
verfüttert.

Merſeburg, den 25. Jan. 1916,
Der Magiſtrat.

Müll zu
Ferner werden die
eigentümer

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande

des NAilchhändlers Hoffmann
hier, Unter Altenburg 80, iſt der
Ausbruch der Maul und Klauen
ſeuche und des Rotlaufes amts- e
tierürztlich feſtgeſtellt.

erſeburg, den 27. Jan. 1915.,
Die Polizeiverwaltung.

lkefalbagnwmlunn.

Es wird gebeten, alles ent
behrliche Metall und entbehrliche
Metallgegenſtände aus Blei,
Zink, Meſſing, Kupfer, Bronze,
Kickel, Aluminium, Reuſtlber und

Zinn zur Turnhalle Brauhausſtr.
zu bringen. Nicht gewünſcht
werden Stahlfedern, Konſerven
büchſen. Blechgefäße aus Eiſen
oder Stücke aus Stahl.
Mobilmachungsausſchuß vom

Roten Kreuz.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

unterſtützung erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge

Montag den I. Februar 1915:
Liſten Nr. 1- 100 vorm. 89 Uhr

101--200 9-10
e 201 300 10e 301400 11-
r 401--600 12 12Jenstag den 2. Februar 1915:

Liſten Nr. 501—600 vorm. 8—9 Uhr

60 700 9 10
701800 10 11
801900 11-12901 bis zum Schluß

vorm 12—12 Uhr.
Die Fahlſtelle.

I. lagendhompagne,

Sonntag den 31. Januar 1915
Bachmittags 2 Uhr Uebung auf
dem Kaſernenhofe.

Mittwoch den 3 Februar 1915
abends 8 Uhr Beſprechung der
Führer. Abends 8 e Uhr: Unter
richt in der Turnhalle in der
Wilhelmſtraße.

Has Kommando

Montag, den 1. Februar

1915, abends 8 Uhr

b

r t
n

e

im Saale des Hotels
Rülke. Das Kommando

e

er S
nnen wir keine

e der Auftrag
e

für die Stadt Merſeburg

haber verpflichtet ſind

angezur Sammlung der auf

Für sein Vaterland sfarb am 28. Januar abends
6 Var im Lazarett zu Caanny an den Folgen seiner
schweren Verwandung, welche er am 12. Januar bei
einem siegreichen Sturmangriff nördlich Soissons
erhalten hatte, mein einsiger, innigstgeliebter Sohn,
mein guter Bruder, Schwager und 0akel,

der Fahnenjunker Unteroffizier

im Iefanterie Regiment Nr. 163.
Merseburg, den 29. Januar 1915
Im tiefsten Schmerz

Margarete Taubert
im Namen der trauernden Hinterbliebenen.

Beileidsbesnche dankend abgelehnt.

Wirtſchaft ſteben gleich Naturalberechtigte, insbeſondere
Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Brotgetreide oder Mehl zu beanſpruchen haben
Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe und Händler Sagat
getreide für Sagatzwecke liefern, das nachweislich aus land
wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten zwei
Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetreide befaßt haben;
anderes Saatgetreide darf nur mit Genehmigung der
zuſtändigen Behörde für Saatzwecke geliefert werden

e) Mühlen das Getreide ausmahlen; das Mehl fällt unter die
e ab mne nnſten des Kommunalverbandes, in deſſen
e e liegt;Mühlen der Marineverwaltung im Februar 1915 das Mehl

liefern, zu deſſen Lieferung in dieſem Monat ſie aus einem
un regelmäßigen Verwahrungsvertrag oder einem ähnlichen
Vertragsverhältnis verpflichtet ſind; ne) Händler und Handelsmühlen monatlich Mehl bis zur Hälfte
der vom 1. bis einſchlteßzlich 16. Januar 1915 käuflich
gelieferten Mehlmenge veräußern;
Bäcker und Konditoren täglich Mehl in einer Menge, die
drei Vierteilen des durchſchnittlichen Tagesverbrauchs vom
1. bis einſchließlich 16. Januar 1916 entſpricht, verbacken;
die Beſchränkung auf dieſe Menge gilt auch, ſoweit ſie
beſchlagnahmefretes Mehl verwenden;
Bäcker im Februar 1915 das Mehl verbacken, das zur
Erfüllung ihrer Lieferungsver pflichtungen an die Heeres
verwaltungen oder an die Marineverwaltung erforderlich iſt.
s 65 Die Wirkungen der Beſchlagnahme endigen mit der

Enteignung oder mit den nach S 4 zugelaſſenen Veräußerungen
oder Verwendungen.

Streitigkeiten, die ſich aus der Anwendung der

8)

Ueber
88. vis 5 ergeben, entſcheider die höhere Verwaltungsbehörde

endgültig.

im hesorderet I
Heute morgen 5 Uhr entschlief nach

langen, schweren Leiden unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel, der Feuersozietätssekretar

im 38 Lebensjahbre.

Merseburg, den 29. Januar 1915.
Namens der trauernden Hinterbliebenen

Paul Urhan,
Die Beerdigung findet Dienstsg nachmittag 3 Uhr

von der Kapelle des atädtischen Friedhofes aus statt.
Erwaige Kranzspenden bitte Brühl 7 abzugeben.

Bekanntmachung
über die Regelung des Verkehrs

mit Brotgetreide und Mehl.
Vom 25. Januar 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen
uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 827) folgende Verord
gung erlaſſen:

I. Beſchlagnahme:
S. 1. Mit dem Beginn des 1. Februgr 1915 ſind die im Reiche

vorhandenen Vorräte von Weizen (Dinkel und Svelz), Roggen
allein oder mit anderer Frucht gemtſcht, auch unges oſchen für die
Kriegs-Getreide- Geſellſchaft m. H. in Berlin, die Vorräte von
Weizen Roggen, Haſer und Gerſtenmebl für den Kommunagatver
band beſchlagnahmt, in deſſen Bezirk ſi- ſich befinden. Mehlvorräte,
die ſich zu dieſer Zeit auf dem Transporſe befi den, ſind für der
Kommunalverband beſchlagnahmt in deſſen Bezirke ſie nach ve
endetem Transport abgeliefert werden.

2. Von der Beſchlagnahme werden nicht betroffen
a) Vorräte, die im Etgentume des Reichs, eines Bundesſtaats

oder Eliaß- Lothringens, insbeſondere im Eigentume eines
Militärfiskus, der Marineverwaltung oder der Zentralſtelle
zur Beſchaffung der Heeresverpflegung in Berlin, oder im
Eigentume des Kommunglverbandes ſtehen, in deſſen Bezirk
ſie ſich befinden;
Vorräte, die in Eigentume der Kriegs Getreide- Geſellſchaft
m. b. H. oder der Zentral-Einkaufs Geſellſchaft m. b. H, in
Berlin ſtehen;

o) Vorräte an gedroſchenem Getreide und an Mehl, die zu
ſammen einen Doppelzentner nicht überſteigen
8 8. An den beſchlagnahmten Gegenſtänden dürfen Ver

änderungen nicht vorgenommen werden und rechtsgeſchäft liche
Verfügungen über ſie ſind nichtig, ſoweit nicht in den S8 22
etwae anderes beſtimmt iſt. Jne beſondere ſt auch das Ver
füttern verboten. Den rechts geſchäftlichen Verfügungen ſtehen
Verfügungen gleich, die im Wene der Zwangsvollſtreckang oder
Arreſtvollztehung erfolgen.

8 4. Die Beſitzer von beſchlagnahmten Vorräten ſind be
rechtigt und verpflichtet, die zur Erhaltung der Vorräte erforder
lichen Handlungen vorzunehmen.

Angefangene Transorte dürfen zu Ende geführt werden.
Zuläſſig ſind Vrrkäufe an die Keiegs Getreide Gefſ llſchaft

m. b.
ſowie alle Ve

der Kriegs-Getreide
ſtändigen Kommunalverbandes erfolgen. Vräußerungen eines
Köommungaloerbandes an eiten anderen Komm nalverband bedürfen
der Genehmigung der höberen Verwaltungsbehörde und ſind der
Reichsverteilungsſtelle (5 31) anzuzeigen.

Trotz der Beſchlagnahme dü fen
a) Unternehmer landwirtſch ſtlicher Betriebe zur Ernährung

der Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes
auf den Kopf und Monat neun Kilogramm Brotgetre de und

bestehungsweiſe an der zuſtändigen Kommunglve band
derungen uns Verfügungen die mit Zuſtimmung
Geſellſchaft m. b H be e hungswetſe des zu

S. 7; Wer unßefugt beſchlagnahmte Vorräte beiſeite ſchafft,
seſchädigt oder zerſtört, verfüttert oder ſonſt verkauft, kauft oder

n anderes Veräußerungs oder Erwerbsgeſchäft über ſie abſchließt,
ird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis

zu zehntauſend Mark beſtraft.
Ebenſo wird beſtraft, wer die zur Erhaltung der Vorräte

rforder lichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt, oder wer als
Saatgetreide erworbenes Getreide zu anderen Zwecken verwendet
der wer entgegen der Vorſchrift in 8 4 Abſ. 4 veſchlagnahme-

freies Mehl ver wendet.

ermann Haar senior
Merseburg, Markt 3

ewpfiehlt zu reellen Preisen unter Wweitgehendster Garantie

Seldel und Muumanns

weltherühmtehahmaschinen
für alle Gewerbe und Familiengebraueh, eignen sich vorzüglich
zum Wsenestopfen und der modernen Knumststiekerei,

Auch gegen Abzahlung
Wasch- und Wringmasehinen, Drehroſfsn, Kassttsn,

Maumanns lIdgal-Sehreibmasehinen,
Reparaturem an ssmtlichen Maschinen, aueh wenn dieselben
nicht von mir bezogen sind. werden in eigener Werkstatt gut

und preiswert ausgeführt
Uoderne PllIgsé-Brenneref bis 150 m. hre

Sohmidt'sehe Wolle. Srumptlängen wne
Certige Strümpfe n grosser S W

Sehnikum ildburghausen,
Höhen A mittſ. Masch.- u. Eleſctrot. Schule. Werken Schule

Anerkannte Ho Tiefbauschule.CStaatskommissar. Programm frei

S

S

gefangen, fertig, in jeder Preislage und jeder Art
reichhaltig ſortiert.

c O

zum Sticen, Steigen, Hüteln für

Golffacken, Schlaſdecken, Zücher, Ghals, Mützen uſw.
E. Größte Auswahl.

Jnb
B. ZulnS

2
S
S

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totz s
erseburg Telephon 442Narkt 19

SHprechzeit 8-6 Uhr. Sonntags 9 I Uhr

zur Frühjahrsbeſtellung das erforderliche Saatgut verwenden
ſtatt eines Kilogramm Brotgetreide können achthundert
Gramm Mehl verwendet werden. Den Angehörigen der

Kaffee-Ersatz
vorzüglich im Geschmack pr. 100 Pfd. 28 K. Voersand gegen
Nachnahme. Angebote unter I V 12 postlagernd Dürrenberg a. S.



Beilage zum „Kerſebnrger Correſponde

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
30. Januar.

Seid ſparſam im Brotverbrauch! Man kann
getroſt behaupten, daß die volle wirtſchaftliche Tragweite
der Verordnung des Bundesrats über die Beſchlagnahme
von Getreide und Mehl in weiten Kreiſen unſeres Volkes
noch nicht in voller Klarheit erkannt worden iſt. Um dies
zu erreichen, bedarf es zweierlei Anregungen, die nicht
oſt genug wiederholt werden können. Einmal muß darauf
hingewieſen werden, daß jeder Einzelne eine hohe natio
nale Aufgabe zu erfüllen hat, indem er ſeinen täglichen
Brotverbrauch einſchränkt, von dem Bewußtſein geleitet,
dadurch der Geſamtheit unſeres Volkes den ſchweren wirt
ſchaftlichen Kampf zu erleichtern; und dann muß in jeder
mann das Bewußtſein gegenwärtig ſein, daß wir in der
Ernährungsfrage einem Notſtand zuſteuern, wenn wir
nicht Maß zu halten wiſſen. Man mache ſich dabei klar,
daß die allgemein verbreitete Anſicht, wir hätten eine
ſehr gute Ernte gehabt, keineswegs durch die Druſch
ergebniſſe geſtützt werden kann. Die Zwangs aufnahme
der Getreidebeſtände, die am 1. Februar vor ſich gehen
wird, wird dies beſtätigen. Wenn wir alſo dieſem drohen
den Notſtand ausweichen wollen, ſo haben wir die Pflicht,
im Brotverbrauch äußerſte Sparſamkeit walten zu laſſen.
Dafür haben wir aber auch die Gewißheit Wenn wir
ſparſam ſind, ſo werden wir auch wirtſchaftlich durchhen und wenn wir durchhalten, ſo werden wir ſiegen,

denn dann wird die teufliſche Abſicht unſerer Feinde, uns
durch die Abſchneidung jeglicher Zufuhren an Getreide
und Nahrungsmitteln dem Hungerkuche nahe zu bringen,
kläglich Schiffbruch leiden. Wir ſind jetzt in der Er
nährung unſeres Volkes ganz auf unſere eigene Kraft
angewieſen. Und gerade uns Daheimgebliebenen erwächſt
die Pflicht, unſeren an der Front kämpfenden Brüdern
dadurch zu helfen, daß wir den ungeſtörten Fortbeſtand
unſeres Wirtſchaftslebens ſichern. Darum heißt es Seid
ſparſam im Brotverbrauch, ſorgt, daß nichts umkomme,
und hütet Euch v der Verſchwendung des wertvollſten
Gutes, des Brotes!Darf man Kuchen eſſen Zu dieſer Frage ſchreibt
der Ehren-Obermeiſter J. Bernard, Präſident des Zen
tralverbandes deutſcher Bäckerinnungen in Berlin Dieſe
Frage zu erörtern, dürfte nicht überflüſſig ſein. Niemand
will den ſcharfen, aber doch recht notwendigen Ein
ſchränkungen des Genuſſes beſtimmter Nahrungsmittel,
wie ſolche vom Bnudesrat angeordnet, werden, entgegen
treten. Während Roggenmehl zur Brotbereitung ge
ſtreckteund verlängert wird durch Hinzunahme von Kar
toffelpräparaten, wird Weizenmehl zum Semmelgebäck
mit 7 Zehnteln, zur Kuchenware nur mit 5 Zehnteln zu

Die reſtlichen 3 Zehntel reſp. 5
Kartoffele, Mais oder

Zu Kuchen werden alſo
20 v. H. Weizenmehl weniger verbraucht als zur Back
reſp. Semmelware. Berückſichtigt man noch, daß zur
Kuchenware viel Se zum beſſeren Kuchen auch Man
deln, Roſinen, ier nebſt Butter und andere Zutaten
hinzukommen, ſo tritt der Prozentſatz an Weizenmehl
noch mehr zurück. Wer alſo ſtatt emmel Kuchen ißt,

art Weizenmehl und unterſtützt in höherem Maße diee Sonteen des Bundesrates. Ein ſehr nahrhaftes
Genußmittel iſt Zucker, der ſonſt in bedeutenden Mengen

verwenden geſtattet.Zehntel hen durch Roggen,
anderes Mehl erſetzt werden.

in das uns feindliche Ausland ausgeführt wurde. n
Millionen Zentner Zucker ſind nun in Deutſchland au
geſtapelt und warten ihrer Verwendung. Zum Kuchen
wird recht viel Zucker verwandt, während zur Semmel
ware nur wenig, zum Brot faſt kein Zucker, aus techni
ſchen Gründen, zu verwenden iſt. An Zucker haben wir
Uberfluß. Man verwende daher recht viel Zucker zu Nah

rungszwecken und ſpare S Dies geſchieht, indem
man ſtatt Semmel Kuchen ißt.

Aus Feldpoſtbriefen.
e nene hreien uft dentſill Dir nur auch mal einen Brief ſchreiben, ſonſt dendu Ende ich lebe garnicht mehr bis jetzt iſt noch alles ge

ſund und munter. Nachſtehend gebe ich eine Schilderung des
Gefechts bei Quatrecht und Gonderode am 9. Oktober, wo ich
bei unſerem Bataillon als Krankenträger und Sanitäter ge

bewir n Breltgg den 9. Oktober früh 5 Uhr ging es aus Liede
e bei Oloſt ab, dem Feinde entgegen, welcher ſich bei Quatar und er ſtark verſchanzt hatte. Mittags 1 Uhr

bekam unſere Spitze, aus 3 Radfahrern beſtehend, Feuer von
einem feindlichen Panzerauto, der Unteroffizier tod, die anderen
zwei Radfahrer ſchwer verwundet. Wir marſchierten rechts auf
der Chauſſee, auf einmal ſauſt unſere Artillerie links an uns
vorbei und vor. Jn kurzer Zeit ſauſten auch ſchon zwei Granaten
auf das feindliche Panzerauto, das mit Maſchinengewehr aus
gerüſtet war. So ſchnell wie dieſes gekommen war, war es auch
wieder verſchwunden, ohne an unſeren Truppen weiteren Schaden
anzurichten. Wir marſchierten weiter bis Quatrecht. Hier ent
wickelten wir uns nach links auf Gonderode zu auf der ganzen
Front fand nun Vorgehen auf den Feind ſtatt, der den Eiſen
dahndamm ſtark beſeßt hatte. Bald bekamen wir ein Höllen
feuer; zum Glück ſchoſſen die Kerle meiſt zu hoch, ſodaß die
ganzen Geſchoſſe über uns weggingen. Jch und das ganze
Sanitätsperſonal waren anfangs etwas hinter der Front, wir
mußten uns da mehr decken wie unſere Schützen vorn; ſprung
weiſe ging es dann vor, bis wir auf dem linken Flügel, wo unſer
Bataillon war, an Gonderode ziemlich heran waren. Hier be
kamen wir feindliches Schrapnellfeuer. Die 7. Kompagnie von
uns hat es am meiſten bekroffen, die Schrapnells ſauſten alle in
einen Wald hinein, wo von uns keiner drin war, dann lag die
8. Kompagnie etwa 100 Meter vor dem Walde; einmal hinten
und dann wieder vorn ſchlugen die Geſchoſſe ein, ohne einen
Mann zu treffen, wir, die Krankenträger und Sanitäter, hatten
aber doch Arbeit bekommen. Auf unſerem Verbandsplatze
hatten ſich ſchon viele Verwundete r und wir müßten
tüchtig arbeiten inzwiſchen war es dunkel geworden, wie ſpät
es war weiß ich nicht. Jch war dann mit unſerem Stabsarzte
im Dunkeln etwas nach rechts gekommen, aber immer mitten

Tonmag den gamar
drin in der Schützenlinie, unſere Truppen konnten aber den
Feind, der dreimal ſo ſtark war als wir, nicht aus ſeiner Stell
ung herausholen, deshalb zogen wir uns zurück und etwa zwei
Kilometer weiter hinten haben ſich dann unſere Truppen ver
ſchanzt und den Feind beſchäftigt, bis wir von rechts, von Ant
werpen her, nach zwei Tagen Verſtärkung bekamen. Dann
haben wir den Brüdern aber laufen gelernt. Am Montag und
folgende Tage ging es immer wieder vorwärts. Während des
Gefechts am Freitag abend hatte ich den Stabsarzt im Dunkein
verloren, einen Kamerad mit zerſchoſſenem rechten Beine hatte
ich gerade verbunden, unſere Truppen waren ſchon zurück, ich
bekam bald von meinen eigenen Kameraden Feuer und entſchloß
mich kurz, nahm den Verwundeten auf den Rücken und habe
ihn nach hinten geſchafft in ein Gehöft, etwa 300 Meter von der
Schützenlinie entfernt. Da waren ſchon viele Verwundete vom
3. Bataillon angelangt und auch ein Arzt; Arbeit gab es hier
bis früh. Am Sonnabend den 10. Oktober, der Morgen fing
an zu grauen, rückten die Krankenträger, die ſich in dem Gehöft
zuſammengefunden hatten, hinaus auf das Schlachtfeld und
ſchafften nun ſämtliche Verwundete, die ſie fanden, in das Gehöft.
Jch hatte mir in Ermangelung einer Trage einen zweirädrigen
Tafelwagen mit Federn und noch 3 Mann zu Hilfe genommen,
wir konnten ſo jedesmal gleich 2 Verwundete aufladen, das ging
ſchneller und wir haben den ganzen Vormittag gearbeitet und
zwar nahe vor dem Feinde. Ob der nicht mehrin ſeiner Stellung
war, konnte ich nicht ermitteln. Plötzlich aber kam ein Sanitäts
gefreiter querfeldein auf uns zu und ſagte mir, daß da unten an
der Waldecke noch 8 Verwundete liegen, die wir holen müßten.
Wir gingen in das Gehöft, ein Pferd war da, ein großer Tafel
wagen auch, Stroh wurde darauf gelegt und nun ging es hinaus
mit noch 10 Mann, um die Verwundeten zu holen. Das war
aber leichter geſagt als getan, denn kaum waren wir etwa 100
Meter auf der Straße vorwärts gegangen, als wir plötzlich von
rechts her Feuer erhielten, daß uns Hören und Sehen verging.
Wir wie der Blitz in den Chauſſeegraben, zum Glück war er
tief und führte bis an das Gehöft, wo wir hergekommen waren.
Wir krochen zurück und kamen unverletzt in dem Gehöft an.
Wir mußten doch aber unſere Kameraden holen, damit dieſe
nicht in Jeindeshände fielen. Wir wählten nun einen andern
Weg, kamen auch ungeſehen an die Stelle, konnten aber mit
drei Tragen nicht alle gleich mitnehmen, wie wir es wollten.
Da ſehen wir links von uns unſern Sanitätswagen ſtehen, mit
Pferd, aber ohne Kutſcher; wir holten ihn heran, 4 Verwundete
wurden aufgeladen, 3 auf Tragen gelegt und fort ging es ein
Verwundeter mußte zurückgelaſſen werden und ich blieb als Wache
bei ihm. Es dauerte mir aber doch zu lange, bis unſere Leute
wiederkamen; ich deckte deshalb den Verwundeten zu, lief zurück
in das Gehöft und eilte dann im Galopp mit dem Wagen wieder
zu dem Verwundeten. Er wurde aufgeladen und alles, was
ſonſt noch von den Mannſchaften dalag an Torniſtern und Ge
wehren mitgenommen. Auf halbem Wege begegnete uns plötz
lich eine feindliche Patrouille; wir im Galopp vorbei, keiner
von uns 4 Mann wurde getroffen und wir hatten unſern Ver
wundeten in Sicherheit. Jn dieſem Gehöfte haben wir aus
halten müſſen bis Sonntag mittag, dann kamen Autos, Sani
tätswagen unter ſtarker Bedeckung von zwei Kompagnien und
holten uns aus dem Gehöfte heraus. In den zwei Nächten
vom Freitag zum Sonnabend und Sonnabend zum Sonntag
war das Schießen um das Gehöft herum ſchrecklich; aber herein
kamen die Feiglinge doch nicht, leicht wäre es ihnen auch nicht
geworden, denn wir hatten uns ſchon auf die Verteidigung ein
gerichtet und am Tage ſchlichen die Patrouillen des Feindes
immer in weitem Bogen um das Gehöft herum. Allein wären
wir freilich nicht herausgekommen, wenn uns nicht die zwei
Kompagnien herausgeholt hätten, aber auch dieſe mußten erſt
das Gelände hinter dem Gehöfte von feindlichen Patrouillen
ſäubern. Als dann alle Verwundeten fort waren, ſind wir mit
unſeren Kompagnieu wieder in unſere verſchanzte Stellung
zurückgegangen. Jm meiner Kompagnie war ich ſchon als ver
mißt gemeldet, weil ſie nicht wußten, wo ich ſeit Freitag abend
geblieben war, bis ſie mich am Sonntag mittag wiederſahen.

Beſten Gruß
Unteroffizier der Landwehr Max Rothe.
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Werbung von Kriegsfreiwilligen.
Verfaßt vom Wehrmann Ferd. Kampmann,

Komp., Garde-Füſ.Rgt.
Der große König will marſchieren,

Das deutſche Volk zieht in den Krieg,
Drum läßt er friſch die Trommel rühren,
Führt ſeine Fahnen uns zum Sieg.
Dort winket Ruhm uns, winket Ehre,
t Pulverdampf auf grünem Feld;

ilhelmus Rex führt ſeine Heere,
Der deutſchen Lande Kriegesheld!

Kein luſtigeres Leben gibt's auf Erden,
Kein andrer Stand ſo froh und frei;
Kommt Jungens, müßt Soldaten werden,
Werft von Euch alle Plackerei.
Greift friſch jetzt zu dem blanken Wehre,
Dem Mutigen gehört die Welt.
Wilhelmus n führt ſeine Heere,
Der deutſchen Lande Kriegesheld!

Zieh ich einſt aus dem Weltgetümmel,
Und naht mein letztes Stündlein dann,
Willkomm'ner keiner iſt im Himmel
Als ſo ein braver Kriegersmann.
Gefallen auf dem Feld der Ehre,
Wo kühn dem Feind entgegengeſtellt,
Wilhelmus Rex die tapfern Heere,

Der deutſchen Lande Kriegesheld!

Vermischtes.
Starke Kälte in Sibirien. Petersburg, 28. Jan. JnTomsk herrſcht eine Temperatur von 45 Grad R

unter Null. Laut „Slowo“ ſind die Leiden der
Kriegsgefangenen groß.

17000 Mark im Straßenbahnwagen verloren. Jn
München verlor ein Poſtpackmeiſter auf der l
bahnfahrt einen Briefumſchlag mit 17000 Mark Jnhalt.
Der Sohn eines Hausmeiſters fand den Brief an der
Halteſtelle und gab ihn ſeinem Vater, der den Fund bei
der Polizei ablieferte.

Verhaftung eines Feldpoſtdiebes. Jn Stutt-
gart wurde ein 38 Jahre alter Poſtbeamter ver
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haftet, der Einſchreibebriefe im Werte von 26 000 Mk.,
die aus dem Felde kamen, nach und nach unter
ſchlagen und Feldpoſtſendungen im Geſamtgewicht von
zwei Zentnern entwendet hatte.

Ein Zahlungswilliger. Jn der Humanité leſen wir
folgende heitere Notiz: Der Soldat L. vom 146. Linien
regiment erhielt in der Schlachtlinie die Aufforderung einer
Bank, eine geſchuldete Summe zu bezahlen. Er antwortete
mit nachſtehendem geiſtreichen Brief „Da ich immer meinen
Verpflichtungen nachgekommen bin, halte ich den Betrag
dieſes Wechſels zu Jhrer Verfügung. Sie haben alſo nur
Jhren Kaſſenboten in die von meiner Kompagnie be
ſetzten Schützengräben zu ſchicken. Der Weg iſt ziemlich
gefährlich und die Deutſchen ſind gute Schützen. gebe
alſo Jhrem Kaſſenboten den Rat, ſeinen Zweiſpitz (in

rankreich tragen die Kaſſenboten dieſe hiſtoriſche Kopf
edeckung) im nächſten Dorf zu laſſen, um nicht für einen

General in Galauniform gehalten zu werden.“
Erfunden. Jn ausländiſchen Blättern iſt dieſer Tage

wieder einmal die e von einem Luftangriff gegen
die Kruppſche Fabrik in Eſſen verbreitet worden. Dabei
ſoll die Ausbeſſerungswerkſtätte für Kraftwagen von

omben getroffen und 400 Automobile durch einen Brand
vernichtet worden ſein. Auf Anfrage bei unterrichteter
Seite erfährt das W. T. B. dazu, daß es bei Krupp gar
keine be en swerkſtätte für Kraftwagen gibt. Auchder angebliche e iſt frei erfunden. An den ver
brannten Autos iſt jedoch etwas Wahres. Es waren frei
lich nicht ganz viel wie in der erwähnten Nachricht an
egeben war, ſondern, ſoweit das W. T. B. ermitteln
nnte, nur zwei. Dieſe ſtanden nicht in Eſſen, ſondern

in einem Düſſeldorfer Zirkus, der vor 14 Tagen durch
überhitzung eines Ofenrohres in Brand geriet.

Sonntagsarbeiten in den Bäckereien. Der Regierungs
präſident Mieſitſcheck v. Wiſchkau derläßt eine Bekannt
machung, in der es u. a. heißt: „Um die Schwierigkeiten
zu vermindern, die zur Zeit der Verſorgung der Be
völkerung mit der erforderlichen Backware durch das Ver
bot der Nachtarbeit in Bäckereieén bereitet
werden, geſtatte ich mit miniſterieller Ermächtigung bis
auf weiteres an Sonn und Feſttagen die W
tigung von Arbeitern in Bäckereien bis 12 h r
mittags unter der Bedingung, daß jedem Arbeiter
mindeſtens an jedem dritten Sonntag die zum Beſuche des
Gottesdienſtes erforderliche Zeit freigugeben iſt. Die An
ordnung hat zur Folge, daß in Bäckereien- ebenſo, wie
in Konditoreien an Sonn und Feſttagen vormitta
nach Beendigung der nächtlichen Betriebsruhe, alſo
früheſtens von 7 Ahr morgens ab bis 12 Ahr
mittags gearbeitet werden darf. Aus dem vorerörterten
Grunde bin ich außerdem bereit, ſoweit ein Bedürfnis dazu
hervortritt, das Anſetzen des Sauerteiges für Roggen
brot am Sonntag abend durch einen Arbeiter in jeder
Bäckerei höchſtens während einer Stunde (etwa von 6 bis
7 Uhr) a ntrag zuzulaſſen.“ Der Antrag iſt bei dem
Poltzetpräſidium zu ſtellen.
S Ein erſchütterndes Familiendrama hat ſich kürzliin Neukölln abgeſpielt. Dort vergiftete der 31 ine
Arbeiter Bernhärd Hanft aus der Okerſtraße ſeine beiden
ſechs und fünf Jahe alten Söhne Erich und Kurt mittels
Gas und erhängte ſich darauf e Nur das jüngere
Kind konnte ins Leben züurückgerufen werden. Gram über
die Untreue ſeiner Frau haben H. zu dem verhängnisvollen
Schritt veranlaßt. Eine zweite Tragödie hat ſich im
Norden der Stadt zugetragen. Dort erſchoß der 26 Jahreglte, aus Frauendorf e rrign Kaufmann Wil
We n gat ein noch unbekanntes n n
ſeine Geliebte und dann en engatz nahm mit
der Unbekannten in einem Penſionat in der Nähe des
Stettiner Bahnhofs ein Zimmer. Mittwoch nachmittag
fiel es an daß ſich die jungen Leute nicht ſehen ließen
und et lopfen nicht antworteten. Man ſchöpfte Ver
dacht, öffnete das Zimmer und fand jetzt bei
Bette liegen.

Feſtnahme eines Heiratsſchwindlers. Der 49 Jahrealte Se ehe er ſugeg aus der Schönhauſer
Allee 149 hat vier heiratsluſtige Mädchen um 44000 Mk.
betrogen. Jahr wurde feſtgenommen und dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt. Die betrogenen Mädchen hatte
er durch Anzeigen kennen gelernt ihnen vorgeſpiegelt, daß
er ſich nur augenblicklich in ſchlechten r r
niſſen befinde und n unter Heiratsverſprechkn zur Her
gabe von Beträgen bis zu 10 000 Mk. und mehr veranlaßt.

Auszeichnung deutſcher Dichter. Berlin, 27. Jan.
Der König hat den Schriftſtellern Dr. Richard Deh
mel, Dr. Gerhart H er n, Dr. Rudolf Pres-
ber, Dr. Ceſar Fraiſchler, Ernſt Liſſauer, PaulWarneke, Richard Nordhauſen, Guſtav Falke,
Dr. Ferdinand Avenarius, Willy Veſter, Dr.
Walter Flex und Rudolf Alexander Schröder denRoten Ablerorden 4. Klaſſe mit der Königlichen Krone
perliehen.

Wieder ein Opfer der Minen. Aus London Der
Kapitän und die Beſatzung des Fiſchdampfers „Windſor“,
der auf eine Mine geſtoßen iſt, ſind von dem Fiſchdampfer
„Bernicia“ in einem offenen Boote treibend aufgefunden
und nach Grimsby gebracht worden.

Die ſächſiſche Bahnverwaltung gegen engliſche Waren.
Die Kgl. Sächſiſche Staatseiſenbahn Verwaltung hat ver
fügt, daß die Erzeugniſſe des Apollingaris
Brunnens, der einer r n Geſellſchaft gehört, im
Bereiche der Wirtſchaften der Sächſiſchen a nicht
mehr verkauft werden dürfen.
Ein italieniſcher Dampfer geſunken. Norfolk (Vir
inia), 28. Jan. Der italieniſche Dampfer „Angelode iſt 300 Meilen von Kap Henri entfernt geſunken.
ie ganze Beſatzung von 27 Mann iſt verloren.

Schiffszuſammenſtoß. London, 28. Jan. Nach einer
Lloydmeldung aus Philadelphig iſt der amerikaniſche
Dampfer „Waſhington,, auf der Fahrt von Honolulu nach
Philadelphia mit dem amerikaniſchen Schoner „Eliſabeth
Palmer“ zuſammengeſtoßen. Beide Schiffe ſind geſunken;
die Beſatzung konnke gerettet werden.

Treibminen in der Nordſee! Aus Kopenhagenwird der Frkf. Ztg.“ berichtet: Der o wegikche Dampfer
„Duncrag“ traf ſüdöſtlie von Skagen vier re
minen an. Das Schiff paſſterte die Minen in kurzer

e tot im
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Entfernung Unweit der Minen trieb das WrackeinesS Ditſherdampſere Der Malmser Dampfer
„Leila“ traf n der Nordſee ebenfalls eine Treibmine an,
die der Kapitän auffiſchen ließ und mitnahm. Die Minewürde a dem Einlaufen des Schtffes in Helfingfors
an das dortige Ufer niedergelegt, wo ſie unterſucht und zur
e gebracht werden ſoll.

Die Kriegsſpende einer 81 jährigen Frau. Die in
der hiſtoriſchen Waldſchenke bei den Jägerſchießſtänden zu
Potsdam wohnende 81 jährige Frau Augſtein hatte im
vergangenen Herbſt trotz ihres Alters etwa 40 Zentner
Eicheln geſammelt und für den Ertrag daraus in
Höhe von 80 Mk. Wollſachen an unſere Krieger geſandt.
Se dieſe Tat wurde der Spenderin von der Kaiſerin eine

aäſſe zum Geſchenk gemacht, nebſt einem Begleitſchreiben,
in dem die Kaiſerin ihren Dank und ihre Anerkennung
für die hochherzige Spende ausſpricht.

Die Golderzeugung der Erde. Unſeren Leſern werden
in der jetzigen Kriegszeit, wo der Goldbedarf ein gewaltiger
iſt, einige Angaben über die Golderzeugung der Erde will
kommen ſein. Nach den jetzt für 1913 h e der
Vollſtändigkeit nicht ermangelnden Ermitktelungen hat die
Goldgewinnung überraſche a abgenommen, was in
den letzten 28 Jahren nur einmal der Fall war, nämlich
im Jahre des Burenkrieges, und damals infolge der
Störung des Goldbergbaues im Transvaal kein außer
gewöhnliches Ereignis war. Seit 1908 zeigte ſich bereits
eine ſtetige Verlangſamung in der Zunahme der Gold
gewinnung. 1906 brachte die Goldgewinnung einen Ertrag
von 1600 Millionen Mk., 1908: 1840 Millionen, 1912
1950 Millionen und 1913 nur 1885 Millionen Mk., alſo
ein erheblicher Minderertrag. Transvaal erzeugt das
meiſte Gold der Erde, 1913 allein 730 Millionen Mk. oder
40 Prozent der geſamten Goldgewinnung. Dann folgen
die Vereinigten Staaten von Amerika mit 354 Millionen
Mark, d. i. weniger als die Hälfte der ſüdafrikaniſchen
Goldfelder. Auſtralien brachte 216 Millionen Mk., Ruß
land 120 Millionen, Mexiko 71 Millionen, Kanada 60
Millionen, Rhodeſig 56 Millionen, Jndien 45 Millionen,
alle anderen Länder zuſammen 232 Millionen. Transvaal,
mit dem n be Goldfelde der Erde am Witwatersrand,
weiſt einen Rückgang von 24 Millionen Mk. auf, zurück
geführt auf Arbeitermangel und re in der
Hauptſache aber auf die n Verwendung indiſcher Kulis
in den Bergwerken heraufbeſchworenen Schwierigkeiten,
womit ſich England ins eigene Fleiſch geſchnitten hat.Außerdem ſind dort die beſten Goldlager faſt erſchöpft und
der Goldgehalt nimmt mit der Tiefe ab. Die Gold
lieferung der Vereinigten Staaten hat feit 1909, in
Auſtralien, damals dem erſten Goldlande der Welt, ſeit
1904 abgenommen. Rußland weiſt ein nennenswertes
Wachstum in der Goldgewinnung auf und würde noch viel
er Erträge haben, wenn es der durch ungeſundes

lima und den Mangel an Arbeitskräften und Beförde
rungsmittel verurſachten Schwierigkeiten Herr werden
könnte.

Liebestragödie. Wie aus München gemeldet wird,
hat in dem unweit der Grenze gelegenen böhmiſchen Orte

aus dem Lazarett
nts Wilhelm

Berg un der verwundete und kürzli
e her s 28. Jnfanteri imentsS eine 22 jährige Geliebte Schafrank durche Revolverſchüe 5 wer verletzt und ſich ſelbſt

urch einen Schuß getötet.

Neue Erdbeben. Aus e wird gemeldet Jm
ganzen nord weſtlichen Teile Bulgartens iſt
am Dienstag ein leichter Grodſtoß verſpürt worden.

Das Beben iſt S in Plauen regiſtriert worden.
Dort regiftrierte der Seis h im Plauener Lehrer
ſeminar in der Nacht zum 27. Januar, 218 i mit einem
großen a en 7 Millimeter zwet Erdſtöße von etwa
ſechs Minuten Dauer.

Vermißte Dampfer. London, 27. Januar. Der eng
r Dampfer Potaro, 4400 Tonnen e. iſt überfällig.
Man befürchtet, daß er von dem deutſchen Hilfskreuzer„Kronprinz Wilhelm gekapert worden iſt. Die ger
„Thereſe Heymann“ und „Clermorren“ dürften in derRordſee vielleicht infolge Minen geſunken ſein.

Ruſſiſche Truppentransportſchiffe im Eiſe. Den
„Times“ wird aus Petersburg gemeldet, daß die ruſſiſchenTruppentransportſchiffe „Waigatsj“ und „Taimir“ aus
Wla diwoſtock im nördlichen Eismeer, nicht weit von
Nowoje Semljgfe hen n. Laut Funkentelegram
men ſollen ſich die Mannſchaften auf den vereiſten Schiffen
wohl befinden.

„Times“ hat
Na

An
Metern hat. Tatſächlich hatein 40,64-Zentimeter Syifſegelchüs (L/50)

ergeſtellt, deſſen Geſchoß 920- Kilogramm wiegt und eine
nfangsgeſchwindigkeit von 940 Metern hat. Die Mün

dungswucht dieſes Geſchoſſes iſt um 58 v. d größer
als die der e r Schiffskanone, und daher klingt die
Angabe der „Times“, das Geſchütz könne fünf Kilo
meter weiter feuern, durchaus glaublich.
Wie weit dies Geſchütz ſchießen kann, darüber liegen keine
Angaben vor, allein man kann durch den Vergleich mit an
deren bekannten Schußleiſtungen zu einer ziemlich ſicheren
Schätzung kommen. Der weiteſte e deſſen
Flüglänge wirklich gemeſſen iſt, iſt vor 23 Jahren, am
28. April 1892 in Gegenwart des Kaiſers abgefeuert wor
den. Es handelte ſich dabei um ein Kruppſches 42-Zenti
meterGeſchütz (L/40), das 20,266 Kilometer weit ſchoß.
Die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes dürfte dabei
ſchwerlich 800 Meter betragen haben. Demnach darf die
Schußweite, die die Kruppſche 40,64.ZentimeterKanone er
reicht, wenn man beim Schuß mit einer Erhöhung von 30
Grad rechnet, ne 2 Kilometer geſchätzt werden. Was
bedeutet das? an macht es ſich am beſten an einer
Strecke klar, von deren Uberſchießung in den erſten Kriegs

monaten oft die Rede war. Kann man über den
Kanal ſchießen wurde gefragt. Wenn man eine
Schußleiſtung von 42 Kilometern annimmt, iſt dieſe Frage
zu bejahen: an der ſchmalſten Stelle iſt der Kanal etwa
33 Kilometer breit; feuert man von Calais aus nach

durch dasDover, ſo wird nicht nur die engliſche e r
enſtrGeſchütz beherrſcht, ſondern noch ein K

r engliſchen Feſtlandes von 9 Kilometer
reite.

Die ne in Agypten. Trotz des drohenden
türkiſchen Angriffs ſcheint die Satfon in Agypten in voller
Blüte zu ſtehen und nur einen etwas militäriſchen Cha
rakter angenommen V aben. Wenigſtens ſind nach
Briefen, die ein in ſtantinopel weilender ägyptiſcherPrinz auf Umwegen aus der re erhalten hat, die
großen Hotels in Ka iro und Alexandrien, ſoweit
n nicht gerade in grauen umgewandelt ſind, über
üllt. Die engliſchen, kanadiſchen und auſtraliſchen Offi

ete die imGolde ſchwimmen, weil ſie die zweieinhalbfache
r nun beziehen, haben ihre Freundinnenrüberkommen laſen und im en Hotel oder im
hotel „Semiramis e anche ſchloſſen auch
ne mit den zahlreichen Pariſerinnen, die

augenblicklich in Frankreich kein rechtes Feld der Betäti
ung finden. Sie fahren ſetzt, dem B. T. zufolge, in denſchnen Automobilen der ägyptiſchen Prinzen Und Prin

ſpazieren, die die Engländer requiriert haben. Die
alle in den großen Hotels ſind ſo luxuriös und glänzend,

wie in den ſchönſten Friedenszeiten.
Weihnachten a dem Meeresgrunde. Dem Briefe

eines Danzigers, welcher den Heilgen Abend im Unter
ſeeboot auf dem Meeresgrunde verlebte, entnehmen die
„Danziger e Nachrichten folgende Schilderung:
Weihnachten rief uns die Pflicht, hinauszufahren. Alſo
am Heiligen Abend früh gingen wir in See, um die e
zu bewachen. Am Donnerstag war v s zu ſehen. Am
u Abend legten wir uns auf Grund, Tiefe Meter.
un begann unſere e tsfeier. Die richige Weihnachtsfeier ſollte erſt im Hafen ſtattfinden. r Kom

mandant hielt eine Anſprache, und unſere Kapelle (zwei
Geigen, eine Mandoline) ſtimmte hierauf das Lied „Stillea Heilige Nacht“ an, und wir ſtimmten mit ein. Dann

wur 8 en und ein wenig gepunſcht, aber nur ganz
wenig, denn am andern Morgen hieß es wieder auf dem
Poſten ſein. Die Weihnachtsfeier auf dem Meeresboden
werde ich nie vergeſſen. Einfach und herrlich, und doppelt
t es mich, daß gerade wir die Feiertage draußen waren.

m erſten Feiertag morgens wurde aufgetaucht, um nach
dem Feinde auszuſpäen. Doch was war das? Da lagen

feindliche rpedobootszerſtörer, die leider mit ſehr
hoher Fahrt fortdampften. Es gelang uns leider nicht,
nachzukommen e tauchten am Horizont mehrere
Rauchwolken auf. Als wir nun näher darauf zufuhren,
unter Waſſer natürlich, bloß das Sehrohr raus, erblicken
wir engliſche Kreuzer Zerſtörer und UBoote.
Sofort erkönte das Kommando u Angriff bei uns:
„Sämtliche Torpedos klar!“ Die Spannung im Boot von
der Beſatzung iſt nicht zu beſchreiben. Zwei Angriffe
waren mißlungen, da die Schiffe immer hin und her
fuhren und uns ſo kein richtiges Ziel boten. Auf Meter
waren wir heran, das Kommando ertönt: „Klar zum
Schuß doch was war das? „Zeppelin iſt dal
Bums! Die Schiffe machen plötzlich kehrt, und mit raſender

t am Horizont, und wir kommen
le nell nach unter Waſſer e Tagetider nicht ſo ſchne nter Wa e g ag
ſpäter war die ihnachtsfeier. Wir haben ſehr viel

iebesgaben bekommen, außerdem ein jeder ein Bord
geſchenk von 10 Mk. Es war wunderſchön.

Wohn n b bheizbare Zimmer,UNh, Kuche Speiſet, Bades

Gas und elektr. Lichtanlage, zu
vermieten Halleſche Str. 63, 1. Et

Kleine Wohnung
an ältere Leute zu vermieten
und ſofort oder 1. April zu bezieben Weiße Mauer24. Hinterhaus

Schöne Wohnung
in Ammend. Radewell, Haupt
ſtr. 123, m. elekt. Licht u. Waſſer
l. Anl. eo. m. etw. Garten und

Stall. zu verm. Zu erf. daſ. 3. Et

2 gut möbl. Zimmer,
Wohn und Schlafzimmer, ſind
zu vermieten. Nähe Nulands
platz und Gotthardtteich.

Weißenfelſer Str. 6.

Höhl Immer wit toder Betten

ſofort oder ſpäter zu vermieten
Gand 3

Möbliertes Zimmer
ſof. zu verm Breite Str. 13, 2 Tr.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten Lindenſtr. 8, II.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Georgſtr. 3, part.

Schönes dümmer arpaſſend für
Landſturmleute ſofort od. 1. Febr.
zu vermieten Kreuzſtraße 4

Schlafſtelle
zu vermieten Markt 20, 2. Et.
Möbl. Stube mit 2 Betten als
A Sehlafstellezu vermieten Hälterſtraße 18.

Dame ſucht möbliertes
zimmer Nähe Entenplan.

Off. unt. A M an die Exp. d. Bl.

Stuhlſchlitten
faſt neu, billig zu verkaufen

Gutenbergſtraße 6, 1. Et.

Kln ſuſt ren Stuhlſchlitten
billig zu verkaufen

W
Anunſte verehrte Kundſchaft

Infolge der durch den Weltkrieg eingetretenen
ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der dadurch
bedingten bedeutend geſtiegenen Preiſe ſind auch wir ge
zwungen,

ab 1. Februar dieſes Jahres
einen entſprechenden Aufſchlag zu nehmen, was wir hier
mit unſerer verehrten Kundſchaft zur Kenntnis bringen

Mit HochachtungVereinigte öpediteure, Moöheltranzporteure

und Fuhrunternehmer.

c

Kinderschltten v. Hapclatschütten

zu verkaufen Solleſche Str. 14, pt.
Bettſtelle mit Matratze,

gut erhalten, zu kaufen geſucht
Offerten mit Preis unter
M 125 an die Exp. d. Blerbeten.

Abendmantel aufverkaufen
Brauhausſtraße 11, 1 Treppe rechts.

Schellengeläate, 50 Stück große
Kangarienheckbauer, 200 Stück kleine
VBauer, 8 Stück Kaninchenbauer
billig zu verkaufen

Saalſtraße 6.
Von Sonnabend den 80. d. M

S ab ſtehen junge, friſchmilchende

Kühe und Färſen
mit den Kälbern

e h
bei mir preiswert im Gaſthof
„Goldener Hahn“ zum Verkauf.

Robert Amling.
Kleine Sixtiſtraße 18, 2 Tr. Telephon 240.

Esel,
5 Jahre, flott, kerngeſ., auf Wunſch
m. Geſch. und W., milttärverh.
halber billig zu verkaufen

Treben 13 b. Kötſchau.

ſiſſeſiſſne
verkauft

äutsie waltung Werte

Bilder Leere
Albert Junge, Schmale Str11.

Läuseto „Feſdgrau“
wirkſamſtes Mittel gegen

J Kopf u. Kleiderläuſe
in Feldpoſtpackung für 1. Mk
nur bei Reinhold Rietze,Kaiſer-Drogerie, Roßmarkt.

Viel Eier
erzielt man zu jeder Jabreszeit
durch die tägliche Beifütterung
pro Huhn von 15—20 Gramm
Nagut Geflügelfutter.

Lehrer F. Schreter, Bismarcks
dorf ſchreibt: Nagut gefällt mir
vorzüglich, meine Hühner legen
ungusgeſetzt den ganzen Winker.

Vorſitzender des Geflügelzuchtvereins A Fröhlich, Capellen
i. W. ſchreibt: Jm vorigen Jabre
legten meine Wyandottes ſchon
mit 4 Monaten und 22 Tagen
bei Nagutfütterung die erſten
Eier. on dem Eliteſtamm
brachte es die beſte Henne im
erſten Legejahre auf 257, die ge
ringſte auf 198 Eier.

u haben bei:
Walther Bergmann, Merſeburg,

Gotthardtftr. 19.
für Ipsere Krieger im Felde

Prüp. Fenchelöl
vertreibt nicht nur die Läuſe e.
ſondern hat auch tötende Wirkung.

Flaſche 50 Pfg.

Froſtbalſam
ein ganz ſicher wirkendes jahre
lang erprobtes Mittel bei Froſt

Flaſche 50 Pfg.
Beide Flaſchen zuſammen im
Feldpoſtbrief gepackt Mk. 1.00

Hartſpiritus
in Büchſen 25 Pfg. und 50 Pfg.

Hermann Emannel,
Gotthardt-Drogerie

Kempeiſleen m Iglousledecke

gutsehr uPetsehatto,

Siegelmarken etc. L

hefert S

emelllechher t allen äröber

e

Für Bäcker!

des Bundesrats über ßer

Expedition

Nähmaſchinen

Aushänge

ſtellung von Vackware

des HMerseburger Correspondenten.

verden ſchnell u. gut repariert bei

der neueſten Verordunngen

zu haben in der

O

L. Albrecht Halleſche Str. 19.

7

fliissiges
Bohnerwachs
Kinderleichtes Arbeiten
Seit 1901 glänzend belobt. Durch die flüssige

e e nBesitet über denveralteten festen Vbedeutende Vortele Iſt tadellos waschbar

Zuheben in den einschlägigen Gescheften
Cirine Werke Bohme u Iorenz Chemnitz

erl Sie qrat u fr d. Broschüre: Wie dehandle
ch mein Iinoleum oder Parkett sachgemädss?

Zu haben bei:
Wilh. Kieslioh Inh. Kurt

Atzeel, Adler Drogerie.

Rioharci K p orOentral Drogerio,



W

Vie Prachtmenſchen.

Roman von H. Nietzſch.
(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Sol Das freut mich!
Nun wird wohl etwas mehr
Leben in unſere Bude kommen,
wenn die Mädels noch ſo ſind
wie vor acht Jahren!“ Pracht

war frohgelaunt. Er hatte
gerne Menſchen um ſich, und

wenn dieſe jung, hübſch und
weiblichen Geſchlechts waren,
ſo freute er ſich doppelt.

„Deine Schwägerin, Ma
ma?“ fragte Hans Willibald
intereſſiert.
Pardon, von Jenſch in Mün
chen?“ verbeſſerte er ſich mit
gemacht ſchuldbewußtem Ge
ſicht, weil er die kleine Schwäche
der Mutter für ihre adlige Ab
ſtammung kannte.

„Ja, Hans Willibald.“ Frau
Pracht überhörte den kleinen
Spott. „Die beiden Mädchen
Elenore und Hilde, kommen
nächſte Woche für längere Zeit

zu uns. Jhr werdet es den
jungen Damen recht angenehm

bei uns machen, hoffe ich?“
wandte ſie ſich fragend an die

beiden Söhne.
„Selbſtverſtändlich, Ma

ma,“ erklärte der Aeltere.
„Wird gemacht!“ jauchzte

der Jüngere. „Das ſoll eine
vergnügte Kiſte werden.
Was ſind das für Aus
drücke, Hans Willi.“ Die
Mutter ſchüttelte mißbilligend
den Kopf. „Auf dem Gym-
naſium lernt Jhr ſie gewiß

nicht.
„O doch, Mamal!“ verteidig

te ſich der Sohn, „Kiſte iſt ſalon
fähig. Unſer Direktor ſelbſt
hat den Ausdruck ſchon wieder
holt gebraucht und ſogar

„Tante Jenſch,

C

GBeilage zum „Ulerſeburger Correſpondent

Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg in feldgrauer Uniform,

„Poſſen! Wem willſt Du
das vorreden, Junge? Den
Beweis für Deine Behauptung
dürfteſt Du diesmal ſchuldig
bleiben.

„Oho, Mama! Ein Pracht
bleibt niemals etwas ſchuldig.
Unſer Direktor hat uns erſt
vor kurzem gefragt, wem die
Küſte von Zanzibar gehört

„Höre auf, Junge, Du weißt,
ich kann Deine Kalauer nicht
ausſtehen.“

Hans Willibald ließ ſich
jedoch nicht irre machen und
fuhr mit vorwurfsvollem Ge
ſicht fort: „Selbſt der Ver

brecher darf ſich verteidigen,
nur ich darf es nicht. Sind
die Mädels allein, oder kommt
wieder wie damals eine Gou
vernante mit, die Engliſch
kaut und noch ridiküler iſt als
ihre Ridikule?“

„Die jungen Damen brau
chen keine Gouvernante mehr,
mein Junge, ſie ſind erwachſen.

Wenn Du Dich nicht als Ka
valier beträgſt, werden ſie mit
Dir nicht viel beginnen und
Dich links liegen laſſen.“

„Herrjemine, ich glaubte,
es wären noch zwei ſo tolle
Dinger wie anno toback, denen
kein Graben zu breit, keine
Stulle zu groß und kein Kon
fitürentopf zu entfernt war.“

„Die Menſchen wachſen, Du
biſt ja auch nicht der wilde
Bengel geblieben, wenngleich
Du es an Uebermut auch jetzt
noch nicht fehlen läſſeſt.“

„Die Menſchen wachſen,
natürlich. Aber wer denkt denn
gleich das Schlimmſte. Jch
freute mich auf die Mädels und
nun kommen zwei junge Da
men mit langen Schleppen und
künſtlichen Friſuren. Pfui
Deibel.“

s e cac ce],



„Hans Willibald!“ rief der Vater erzürnt, der dem Geſpräch
„Du ſollſt nicht fluchen.“

fragte die Gattin
bis jetzt amüſiert zugehört hatte.

„Von wem lernt er es denn?“
ſänft. „Pfui Deibel kommt mir ſo bekannt
vor, als müßte ich es ſchon öfter gehört
haben.

„Es glitſcht einem ſo raus!“ ent
ſchuldigte fich der ſo plötzlich zum An
geklagten gewordene Gatte

„Jawohl, es glitſcht!“ beſtätigte eifrig
der Sohn und erhielt dafür von der Mutter
einen ſcherzhaften Backenſtreich.

„Es iſt unkommentmäßig, zu ſchlagen,
wenn man keine Satisfaktion geben will,“
klagte Hans Willibald beleidigt.

„Was weißt Du vom Komment?“ fragte
Hans Joachim erſtaunt, der bis jetzt ge
ſchwiegen hatte.

„Zwar weiß ich viel, doch möcht' ich
alles wiſſen, ſo ſagt Wagner zum Fauſt,“
ſetzte Hans Willibald zur Mutter gewandt
hinzu. „O, ich zitiere nichts, was ich nicht
kenne.“

„Dürfte Dir auch ſchwer fallen,“ lachte
der Vater

Hans Joachim ſtand lächelnd auf und
küßte der Mutter die Hand „Du geſtatteſt,
Mama? Jch will verſuchen, den übermütigen Bengel ein wenig zur Raiſon zu
bringen.

Hans Willibald ſchob ſeinen Arm unter
den des Bruders und ſtieg mit ihm die
wenigen Stufen zum Garten hinunter. Der
Kaffee wurde bei ſchönem Wetter auf der
Teraſſe eingenommen. Nun ſchlenderten die
Brüder behaglich unter den alten Bäumen
des parkartigen Gartens hin.

„Sage mal, aber ſei nicht böſe, daß ich
Dich ſo ausfrage: Warum biſt Du eigentlich
nicht Offizier geblieben?“ begann Hans
Willibald, als ſie allein waren.

Hans Joachim ſah träumeriſch in die
ſaftgrünen Wipfel der hohen Bäume, die
ihre Kronen wie rieſige Recken in den blauen
Lüften wiegten: „Warum? Mein Junge,
das wirſt Du wohl kaum verſtehen. Jch bin
aus denſelben Gründen aus dem Offizierkorps
ausgetreten, wegen
deren ich keinem ſtu
dentiſchen Korps an
gehört habe. So glän
zend der Beruf nach
außen hin auch er
ſcheint, ſo hat er doch
gar manche Schatten
ſeite. Das Rekruten
drillen, der Kaſernen
dienſt und ſo mänches
andere befriedigten
mich nicht, mein
Geiſt verdurſtete

dabei.“
„Warum biſt Du

dann erſt Offizier ge
worden

„Es war der Her
zenswunſch unſerer
guten Mutter, mein
Junge, Du kennſt ja
die kleine Schwäche
der ſonſt ſo Vortreff
lichen. Sie wünſchte,
daß ihr Sohn die
Karriere einſchlüge,
die alle Jenſchs ſchon

34

Kaiſerlicher Forſthilfsaufſeher
Guſtav Dietz mit dem Eiſernen
Kreuz erſter und zweiter Klaſſe.
Dem Kaiſerlichen Forſthilfsauffeher
Guſtav Dietz, der ſich als Vizefeld
webel der Reſerve beim Reſerve
Jägerbataillon Nr. 8 durch hervor
ragende Leiſtungen, namentlich im
Patrouillendienſt, hervorgetan hat,
wurde das Eiſerne Kreuz erſter und

zweiter Klaſſe verliehen.

W e

„Du tateſt es alſo der Mutter zuliebe? Und wußteſt doch,
daß der Beruf Dich nicht befriedigen würde! Da haſt Du der
Mutter gegenüber edel, wie ein guter Sohn gehandelt. Das

ſieht Dir ähnlich.
ich, nicht.

„Mache mich nicht beſſer, als ich bin,
und Dich nicht ſchlechter, mein guter Junge.
Wohl tat ich es der Mutter zuliebe, aber
ich wußte noch nicht, daß die Offigiers
karriere mich nicht befriedigen würde. Das
habe ich erſt viel ſpäter erfahren. Trotzdem
blieb ich, blieb ſo lange, bis ich ſah, daß
der Mutter Wunſch durch ihren Jüngſten
in Erfüllung gehen würde.“

„Durch ihren Jüngſten? Das wäre ja
ich Du glaubſt, daß ich mich zum Offizier

Jch könnte das, glaube

Teigne?“
„Das iſt meine feſte Ueberzeugung. Es

war auch meine Abſicht, Dir zu dieſer
Karriere zu raten. Jn Deinen Adern rollt
das echte Leutnantsblüt, Du biſt ein liebens
würdiger, leichtlebiger, forſcher Kerl, ein
wenig Aeußerlichkeit macht Dir Freude, und
der ſtramme Gamaſchendienſt wird Dich
niemals drücken. Für Deine Geſundheit iſt
es auch weit beſſer, wenn Du in friſcher
Luft dumme Rekruten drillſt, Deine Lungen
durch kräftige Kommandos weiteſt, als wenn
Du, wie es bisher Deine Abſicht war, Jus

ftudter ſt e e eS ich„Jch glaube, Du haſt nicht unre ans
Jogachim. Wenn ich offen ſein ſoll, muß ich
geſtehen, daß mir die feſche Uniform der
Garde ſchon immer in die Naſe geſtochen
hat. Aber nach dem Du die Deine aus
gezogen haſt, dachte ich Hans Willibald
ſchwieg verlegen und ſuchte nach Worten.

„Dachteſt Du, Du müßteſt es mir nach
machen, nicht wahr, Du großes Kinde
Ahnte ich es doch, weil ich meinen kleinen
Bruder kenne, der ſchon von jeher glaubte,
daß das, was dem Großen gut und recht
erſchien, auch für den Kleinen gut und recht
ſei. Mein guter Junge, Du machſt mich ja
ſtolz, immer und in allem Dein Vorbild zu
ein.“

„Man muß doch jemand haben, nach
dem man ſich richtet, wenn man ſelbſt wohl

ein toller, übermüti-
ger Kerl, aber ſonſt
ziemlich haltlos und

unbeholfen iſt. Jch
brauche jemand, der
mir ſagt: Das tue!
Dann tue ich es, und
wenn der Teufel und

ſeine Großmutter
ſelbſt es mir wehren
wollten. Aber den
Jemand muß ich lieb

haben und hoch
ſchätzen, ſonſt tue ich
es nicht.“

Hans Joachim ſtrich
dem Bruder ſanft und
zärtlich über den Arm
„Der Jemandbedankt.
ſich, mein Junge. Jch
weiß, Du biſt ſo ganz
anders geartet als ich
und doch verſtehen wir
uns. Dir wird das
Leben mehr geben
als mir, weil Du
nicht zuviel von ihm
verlangſt.“

ſeitvielen Jahren ein 7 „Verlangſt Dudenngeſchlagen hatten und Aufräumungsarbeiten in Antwerpen. viel vom Heben, Du
welche nach deren Mei Auch in Antwerpen iſt man eifrig dabet, alle Schäden, die der Krieg verurſachte, zu Joachim? Ich habe
nung die eines Ad
ligen einzig würdige
iſt.

beſeitigen und beſonders die Häuſer, die durch Granaten oder Brand beſchädigt ſind, mich
entweder abzureißen oder auszubeſſern, ſo daß binnen Kurzem vom Kampf wenig

zu ſehen ſein wird.

immer im
ſtillen über Dich ge
wundert wie friedlich
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und anſpruchslos Du auf unſerer doch recht einſamen Klitſche
ſitzeſt und Deinen Jammer in Tönen klagſt. Der Deibel, wenn
ich erſt ſo weit wäre wie Du, das ſollte ein Leben werden.
Alle Tage Sekt und Auſtern, und hübſche Weiber das heißt,
gang in Ehren, keine vom Ballett. Nur ſo ein bißchen Flirt,
en und Bonbonnierenſtiften. Du weißt
ſchon

„Jch weiß, ich weiß,“ ſagte Hans Joachim
etwas zerſtreut.

„Du biſt ein Träumer,“ neckte Hans Willibald.
„Gott ſei Dank, mein Junge, ich habe vom

Leben immer mehr verlangt als Sekt und Weiber.“
Hans Joachim ſchwieg. Nach einer ſtummen

Pauſe, in der jeder ſeinen Gedanken nachhing,
fuhr er träumeriſch fort. „Das Große, Wunder-
bare, das Unnennbare habe ich ſchon immer geſucht.
Selbſt in kindiſchen Spielereien. Jch war acht
Jahre alt, Du warſt kaum erſt geboren. Da hatte
ich eine unendliche Sehnſucht danach, auf der
blitzenden Elbe, die ich immer nur von unſerem
Garten aus geſehen hatte, in die nebelferne Weite
hinauszuſchwimmen. Jch wollte das unbekannte
Traumland ſuchen und finden. Das mußte da
hinter den blauen Bergen ſein.
An einem heißen Sommernachmittag, die

Mutter ſchlief und der Vater war auf den Feldern,
rannte ich heimlich davon. Den Weg hatte ich
mir gemerkt, ich fand den rechten und kam nach

das von Schwänen gezogene Boot war nicht da,
welches meine Phantaſie mir vorgegaukelt hatte.
Eine paar ſchmutzige Kohlenkähne lagen am
Ufer und die Elbe ſelbſt floß als ein gelbes, trübes Gewäſſer
gurgelnd an mir vorüber.

Da ſetzte ich mich auf die harten Steine hin und fing
bitterlich zu weinen an. Leute aus Königſtein kamen, die mich

Der Beſuch des franzöſiſchen Präſidenten in den Schützengräben.

Paris und ſeine weitere Umgebung ſind nicht nur durch ihre
Feſtungswerke, ſondern auch durch ausgedehnt angelegte Schützen
gräben geſchützt worden. Unſer Bild zeigt nun den Präſidenten

Poincaré und den Kommandeur von Paris, General Galliéni, bei
einem Beſuch dieſer zum Schutze von Paris angelegten Ver

teidigungswerke.

e

Eine deutſche Lichtſignalſtation (Heliograph) mit ihrer Bewachungsmannſchaft.

erkannten. Es iſt der kleine Pracht, ſagten ſie mitleidig. Er
hat ſich verlaufen!

So dachten die Menſchen. Jch aber ſchwieg und weinte
ſtill. Wenn ich ihnen geſagt hätte, daß nicht ich, ſondern meine
Seele ſich auf dem Wege ins märchenhafte Traumland verirrt

habe und den rechten Weg nicht zu finden wiſſe, ſo würden ſie
mich doch nicht verſtanden haben.“

„Und dann brachten ſie Dich wieder nach Hauſe
„Gewiß. Die Menſchen achten ja immer mit viel größerer

Sorgfalt darauf, daß der Körper keinen Schaden erleide, als
daß die dumme Seele gedeihe, die ſich nicht durch Blutarmut,
Abmagerung und blaſſe Wangen krank melden kann.

Hans Willibald ſah den Bruder ſcheu von der Seite an
und ſagte dann leiſe: „So war ich nie. Jch bin auch einmal als
Achtjähriger anderthalb Stunden weit gerannt, aber nur, weil
ich gehört hatte, daß bei Dettmers die Pfirſiche viel größer
ſeien und beſſer ſchmeckten als bei uns.“ e

„Und ſchmeckten ſie denn beſſer?“ Hans Joachim lächelte.
„Jch habe ſie nicht gekoſtet.“
„Es kam alſo die beſſere Einſicht! Du ſagteſt Dir, daß

es geſtohlenes Gut ſein würde!“
„Daran habe ich gar nicht gedacht,“ geſtand der Jüngere

zerknirſcht. „Aber die Hunde waren los, und vor denen hatte
ich Angſt.

Hans Joachim klopfte dem Bruder auf die Achſel: „Das
ſieht Dir ähnlich, Kleiner. Wenigſtens geſtehſt Du ehrlich.“

„Haſt Du noch mehr ſolche Abenteuer wie das mit der
Elbe erlebt, Hans Jim?“

„O ja, mein Junge. Sie endeten nicht alle ſo friedlich
für mich. Eines hätte mir bald das Leben gekoſtet.“

„War es damals, als Du den linken Arm gebrochen hatteſt?
Bitte, erzähle es mir. Wenn die Mutter davon ſpricht, iſt ſie
immer ſo ſeltſam.“

„Vater hatte mir den prächtigen ſchwarzen Pony geſchenkt,
der jetzt noch in der Box ſteht und das Gnadenbrot erhält.“

„Der Pluto? Ein hübſcher Kerl, er ſoll mal ſehr feurig
geweſen ſein!

Er war ein guter Renner und flog wie ein Vogel. Jch
war wohl zehn Jahre. An einem wundervollen Frühlings
morgen ließ ich mir Pluto ſatteln, um über die Felder zu reiten.
Als ich hinauskam, lachte die ſonnige Welt um mich her, die
Felder dufteten und wogten, die Sonne ſtand in voller Pracht
am tiefblauen Himmel, und kerzengerade ſtiegen jubelnde
Lerchen ins flimmernde Aethermeer. Da packte es mich Wer
doch auch ſo ins Unendliche hineinfliegen könnte, um zu ſuchen,
wonach mein Herz ein unbeſtimmtes Sehnen empfand. Am
fernen Horizont ſchimmerte es goldig, dort ſpielten und tanzten
die Feen im fröhlichen Reigen. Jch ſah ſie ganz deutlich in der
zitternden Luft auf und niederſchweben. Eine wunderſchöne
blonde Frau mit einem Spinnenwebſchleier über dem gelöſten
Goldhaar winkte und nickte mir zu, und ich breitete die Arme
nach ihr aus. Dort, dort war das, wonach ich ſo unnennbare
Sehnſucht empfand. (Fortſetzung folgt.)
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Der Vollmond warf ſeine ſilbernen Strahlenbündel verſchwen
deriſch zur Erde herab, ſie erfüllend mit dem ganzen Zauber einer
mondhellen Nacht.

Wie ein ſchimmernder Spiegel, faſt völlig unbewegt, lag die
Donau da. So lautlos und träge ſchob ſie ihre Wellen weiter, daß
ſie den Eindruck einer rieſigen glatten Fläche bot.

Die kleine Abteilung Soldaten, die in dem bis dicht an den
Fluß heranreichenden Wäldchen ihr Nachtquartier aufgeſchlagen hatte,
verhielt ſich ſchweigſam, das jenſeitige Ufer nicht aus den Augen
laſſend. Man wußle, daß man in vorgeſchobener Stellung ſich ge
rade einem ſtarken feindlichen Detachement gegenüber befand. Die
Donau machte hier eine Krümmung, und in dieſer Einbuchtung, auf
der anderen Seite, lagen die Serben. Es war die Weiſung ergangen,
nicht eher vorzugehen, als bis die Nachhut ſich mit der Patrouille
vereinigt haben würde, was kaum vor den erſten Morgenſtunden der
Fall ſein konnte. So lagen und ſaßen die Soldaten umher, vor ſich
ein paar untätige Stunden, die man am beſten zum Schlafen benutzte.
Sie waren ſicher, daß die Serben nach den in den vergangenen
Tagen erlittenen Rückſchlägen ſich nicht ſo leicht vorwagen, ſondern
ſich auf die Defenſive beſchränken würden alſo konnte man ſich
die verdiente Ruhe gönnen, die nach den Strapazen der letzten Tage
und Nächte ſchon faſt Not tat.

e bezogen. Er m mit
ie Augen unverwandt auf deehe mie De dte Deein ſchlanker, nicht allzu kräftiger Burſche mit einem ſchön geſchnit

tenen, etwas weichen Geſicht und ſehnſüchtigen, dunklen Augen.
Wie in der ſchweigenden Nacht Längſtvergangenes und die Er

eigniſſe der jüngſten Zeit ſich zu einem Chaos verdichteten, das ihn
bedrängte! Er war einer geweſen, der ſeinen Weg ging, unverrück
bar, das Ziel vor Augen: ſeine Muſik und die Mariska. An ſeiner
Fiedel hing er, ſeit er als kleiner, halbverhungerter Zigeunerjunge
mit dem Vater durch die Dörfer gezogen war, um in Wirtshäuſern,
bei Hochzeiten und Kirchweihen aufzuſpielen. Und die Mariska war
wie ein Stern durch dieſe an Hunger und Schlägen reiche, lichtloſe
Jugend gegangen, ſie, die kleine Nachbarstochter, die als Einzige
gute liebe Worte für den Zigeunerbuben hatte. Als der heimiſche

Gutsherr den Gyurt einmal ſpielen hörte da ſchien das Glück
gekommen.

Er hatte den Gyuri dem ewig betrunkenen Vater einfach
weggenommen, der am Ende froh war, einen Eſſer weniger auf
dem Halſe zu haben. Der Gyuri war nach Budapeſt gekommen,
ſein Gönner half dem intelligenten, bildungsfähigen Jungen weiter,
damit er lernen konnte bis ein Herzſchlag den Gütigen fort
raffte aus dem vollen Leben heraus Und die, die nach ihm kamen,
kümmerten ſich nicht weiter um den Pflegling des Verſtorbenen. Er
war ja jetzt groß genug, um ſelbſt ſein Fortkommen zu finden.

Und Gyuri gab ſeine hochfliegenden Kunſtpläne auf, ſtellte ſich
mit beiden Füßen feſt auf die Erde und rang ſich durch: aus
dem barfüßigen Zigeunerjungen wurde der bejubelte Primas einer
Muſikkapelle, die in den vornehmſten Reſtaurants ſpielte, weite Reiſen
machte, Ehren und Geld einheimſend. War er auch nicht der Künſtler
geworden, von dem er einmal geträumt, ſo hatte er ſich aus eigener
Kraft ſein Leben geſchaffen.

Und nun ſollte das Glück dennoch kommen! Er hatte geſpart,
erſt Krone auf Krone und dann Schein auf Schein gelegt; in dieſem
Winter wollte er die Mariska holen, die daheim im Dorf bei ſeiner
alten Mutter lebte und m ihn wartete. Eine ſchöne Wohnung
hatte er ſchon gemietet un öbel gekauft; Stück für Stück zuſammengetragen n das Neſt, in das er ſein Mädel führen wollte.

Nie hatfe er ſo geſpielt, wie in den letzten Tagen, die ihn noch von
ſeinem Glücke trennten, von der Erfüllung ſeines Sehnſuchtstraumes!
Nie waren die Liebeslieder, die ſeine Fiedel ſang, ſo heiß, ſo jauchzend
geweſen wie jetzt, da er die ſtrahlenden Augen ſeiner Braut vor ſich
ſah, die bald für immer ſein war.

Und dann, plötzlich, über Nacht, verſank der Traum von Liebe
und Glück! Sein König rief und Gyuri mußte folgen! Statt
Hochzeitsglocken Kanonendonner! Statt Liebeslieder Kom
mandorufe! Heimholen wollte er die braune Mariska in das traute
Neſt und konnte jetzt nur zu kurzem Abſchied zu ihr und der

Mutter eilen. eEine haltloſe Verzweiflung war in ihm. Er war nicht feig,
nein; aber in ihm brannte und loderte Lebenshunger. Alles hatte
er ſich aufgeſpart für die Zeit der Vereinigung mit ſeiner Jugend
liebe! Und dieſer Krieg, der da hereinbrach, freilich als bittere Not
wendigkeit, aber doch als ein wirtſchaftliches Unglück, das Millionen
Exiſtenzen vernichtete, er empfand ihn als etwas Ungeheuerliches.
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Wie der Gyuri zum Helden wurde.
Eine Geſchichte aus Oeſterreich- Ungarn von Jda Bock.

lung, die nur ein Siegen oder Sterben kennt!

(Nachdruck verboten.)

Er mußte ſeinem König helfen, ſicher, und ſeinem Vaterlande auch
aber war er darum mit zuſammengebiſſenen Lippen ſeinen

Weg gegangen, vorwärts, immer vorwärts, um jetzt, knapp vor der
Erfüllung zu ſcheitern! Krieg iſt Krieg wenn ſie ihn nun tot
de oder ihn zum Bettler machen, zum Krüppel, dieſe Serben
ünde

Die Schritte des auf und nieder ſchreitenden Gyuri waren
wilder und erregter geworden, er lief jetzt faſt hin und her. Seine
heißen Augen huſchten über. ſeine Hände hin, die das Gewehr hielten.
„Hunde Hunde!“ knirſchte er mit zuſammengebiſſenen Zähnen.
Warum geben ſie keine Ruhe warum nicht! Wie ſagte der Geiſt
liche neulich in der Kirche: „Es kann der Beſte nicht in Frieden
leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt“. Der alte Kaiſer,
der wollte den Krieg nicht, ſie zwangen ihn dazu, dieſes Geſindel,
ohne das er jetzt mit ſeiner Mariska in ihrer traulichen Wohnung
ſitzen könnte, zwei Glückliche! Und ſtatt deſſen weint ſich das arme
Mädel die Augen rot, und er muß da herumlaufen in der Nacht
und ſich mit ſeinen Gedanken und ſeiner Sehnſucht quälen! Und
wenn ſie ihn doch totſchießen, und er die Mariska niemals wieder
ſieht! Nie mehr ihre ſüße Stimme hört, irgendwo vermodern muß
in fremder Erde, er, der ſo jung iſt und ſo voll Sehnſucht! Heiß
wurde es dem Gyuri, flammend heiß, und rote Lichter tanzten vor
ſeinen Augen. Wenn ſie über die Grenze kommen, dieſe Serben, in
ne einfallen, wo die Mariska allein iſt bei der alten

utter! Sie iſt ſchön, die Mariska ſo ſchön Und die
vom Dorf ſind alle einberufen! Man hört überall, daß ſie wie die
Teufel ſind, die Serben, Frauen und Kinder nicht ſchonen nein

Herrgott im Himmel, nein, das darf nicht ſein! Sie ſollen nicht
ſie dürfen nicht er muß die Mariska ſchützen er muß es
aber was ſoll er nur tun er der hier umherläuft, untätig!
Und plötzlich winkt der Gyuri ſeinen Kameraden heran und

zwingt den, ſeine Stelle einzunehmen, er ſtürzt hinüber, wo ſein
Leutnant ſich gerade zum Schlafen anſchickt, ſtürzt vor ihm auf die
Knie und flüſtert aufgeregt, bittend, beſchwörend

Der Mond war hinter den Bergen verſchwunden, ſchlafend lag
der dunkle bewegungsloſe Fluß. Da was war das Lautlos,
mit großen mächtigen Stößen ſchoß es querüber, einer, noch einer,
wieder einer. Wie Katzen krochen ſie die ſteile Böſchung hinan,
ſchlichen um die Bergecke herum. Und immer aufs neue die ſchwarzen,
lautloſen Punkte im Strom, die an das jenſeitige Ufer ſtreben

Plötzlich tönt ein ohrenbetäubendes Krachen und Donnern in
die tiefe Stille, jammervolle Aufſchreie, Flintenſchüſſe und endlich
brauſende, nimmer endenwollende Hurrarufe! Wie der Teufel waren
die Ungarn über die nichtsahnenden Serben hergefallen, die keines
Angriffs gewärtig, im tiefen Schlaf überraſcht wurden, Eine Hand
voll Soldaten nur, aber beſeelt von der Tollkühnheit der Verzweif

Jeder Einzelne
wußte, daß es ein Wagnis war und jeder Einzelne kämpfte um
ſein Leben wie ein Wilder! Allen voran Gyuri, der um ſich hieb
losſchlug für drei. Hieb und kugelſicher, ſchien er ſich zu ver
doppeln, war allen voran, mitten im dichteſten Gewühl ertönten
ſeine anfeuernden Rufe, ſein klingendes Siegesgeheul, alles mit ſich
reißend in ſeiner ſuggeſtiven Macht. Nur ein Gedanke war in ihm
ſie niedermachen, die Hunde, ſie vom Erdboden vertilgen, die den
Krieg erzwungen haben, den Krieg, der ihm ſein Glück rauben will.

Die Serben wußten nicht mehr: war der Teufel ſelbſt über ſie
gekommen, war es die ganze feindliche Armee, die ſich da auf ſie
ſtürzte denn die paar Soldaten, die ſie am Nachmittag geſichtet,
und ſich für den Morgen hatten aufſparen wollen, die konnten es
doch nicht ſein, die da einhieben in ihre Reihen, daß ſie ſich bedenklich
lichteten. Ein panikartiges Erſchrecken ergriff die Aufgeſcheuchten,
ſie gaben es auf, ſich der wilden Bravour der Ungarn weiter ent
gegenzuſtellen. Waffen und Munition in Stich laſſend, liefen ſie
n wie gejagt, ohne an ihre Verwundeten zu denken liefen
jefen.

Und jetzt erſt, da ſie erſchöpft im feindlichen Lager ſtanden
als Sieger, kamen die Ungarn zum Bewußtſein. Konnte das denn
auch ſein? Sie, die kleine Wachpatrouille hatte ein ihnen an Zahl
vierfach überlegenes Detachement glättweg verjagt, faſt ohne jeden
Verluſt ihrerſeits, denn auf die paar Streifſchüſſe, die einige von ihnen
abbekommen, achteten ſie kaum. Jubelnd umringten ſie Gyuri, der
totenbleich, ſchweratmend und mit geſchloſſenen Augen, aber unver
letzt, an einem Baum lehnte.

„Gyuri, der Held!“ Toſend und brauſend drang es an das
Ohr des Halbbewußtloſen. Das wußten ſie alle, ihm allein ver
dankten ſie dieſen Sieg, er war es geweſen, der dieſen Handſtreich
ausgeheckt, ihn von dem Leutnant faſt erbettelte. Seiner fortreißenden,
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wilden Begeiſterung verdankten ſie den tollen Mut, der ſie ſchier un
beſiegbar gemacht. Sie umarmten und küßten den jetzt vollſtändig
Apathiſchen. Der Leutnant drückte ihm warm die Hand und ver
ſprach, höheren Orts ihn ſofort zur Beförderung vorzuſchlagen.

Gyuri verſtand kaum, was man von ihm ſprach. Jn ihm war
auch jetzt nur ein Gedanke: „So wie die muß ich alle verjagen
alle alle, die Hunde, damit Ruhe wird im Vaterland, Ruhe für
den alten König und Ruhe für unſer Glück!“

l

Funken und Flammen.
(Schluß). Original Roman von Max Pollaczek.

Nachdem er mit dieſer ſonderbaren Beſchäftigung andert
halb Stunden verbracht hatte, war er ſo durchgefroren, daß er
in einem Kaffeehauſe einkehren mußte. Die gewünſchte
Bouillon bekam er nicht, dazu war es noch zu früh, und er war
ſchon zufrieden, daß man ihm, während rings um ihn aufge
räumt wurde, einen Grog brachte

Dann fuhr er nach Hauſe. Aber auch hier wußte er nichts
Rechtes anzufangen. Es war ihm durchaus unmöglich, irgend
etwäs zu arbeiten, und ſo ſchritt er mit großen Schritten in
ſeiner Stube auf und ab und ſuchte ſich vorzuſtellen, in welcher
Stimmung er morgen um dieſe Zeit ſein würde. Er war froh,
daß es Zeit wurde, zur Hauptprobe zu gehen.

Als er ankam, war die Probe ſchon im Gange. Es wollte
aber heute nichts klappen. Der Regiſſeur ſchimpfte und tobte.
Die Mitglieder murrten, Jnſpizient und Arbeiter fluchten.
Da man ihm auch nicht höflich begegnete, ging er noch vor

weg. Seine Stimmung war tat Null.
tun hatten ein Stück. Er nahm ſich in a ä etPelz recht ſtattuich gegen den kleinen Globig in ſeinem ſchon ein

wenig verſchoſſenen Ueberzieher aus. Als er des Verfaſſers
niedergeſchlagene Miene ſah, tröſtete er ihn.

„Paſſen Sie auf, Doktor, das wird heute abend ein Bom
benerfolg; wenn es auf der Generalprobe Mord und Totſchlag
gibt, dann iſt das immer ſo. Donnerwetter das dauert heute
wer weiß wie lange. Es iſt ein Segen, daß ich noch zur rechten
Zeit zum Eſſen komme.“

Er reichte Globig zwei Finger der rechten Hand, nickte ihm
vertraulich zu und ſprang auf einen vorüberfanrenden Straßen

bahnwagen. leGlobig ſtand wieder allein, und ihm graute vor dem un
endlich langen Nachmittag Nicht weil er Hunger hatte, ſon

dern nur, um einen Teil der Zeit hinzubringen, trat er in einReſtaurant und kieß ſich etwas zu eſſen geben. Nachdem er ein
paar Löffel Suppe genommen hatte, widerſtand ihm jede

Speiſe, der Aufenthalt im Lokal wurde ihm unerträglich, er be
hl raſch und ging.Er ſah nach der ühr. Einhalb drei durch.

Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Um dieſe Zeit war Doktor
Kröning zu Hauſe und hatte ſchon geſpeiſt. Den wollte er be
ſuchen. Er führte ſeinen Vorſatz aus und ſtörte dadurch Krö-
ning in ſeinem Mittagsſchläfchen. Als er ſich deswegen ent
ſchuldigte, beruhigte ihn der Freund mit gutmütigem Lächeln.

„Bitte, rede nicht erſt darüber, ich kann mir ganz gut
vorſtellen, wie Dir Zumute iſt, mein Lieber.“

„Schlimmer als der bewußten re Ratte,“ ge
ſtand Globig.

„Das iſt kein Wunder; das erſte Sie vor Berliner Publi
kum, aber laß gut W die Karre wird ſchon ſchief gehen.
Aendern kannſt Du doch nichts mehr. Sage: Jch hab's gewagt
und wart's ab.“

Globig lachte trübe.
„Jch habe ſo eine Ahnung, als wenn ich morgen der durch

gefallenſte Mann in ganz Berlin ſein werde.“
„Du würdeſt Dich auch dann noch in guter Geſellſchaft be

finden, aber nun wollen wir mal dieſes Thema aufſtecken.
Drinnen bei meiner Frau ſitzt die Stegemännin und trinkt eine
Taſſe Kaffee oder zwei, bevor ſie ihren Dornenweg zu ihren
Schülern geht. Komm mit!“

Sie fanden beide Damen in eifrigſter Unterhaltung
„Wir ſprachen von Jhrem Stück, Herr Doktor,“ erklärte

Frau Elly nach der Begrüßung, „wir können den heutigen
Abend kaum erwarten.“

„O weh,“ ſagte Kröning, „hier ſind wir aus dem Regen
unter die Traufe gekommen. Kinder, tut uns den Gefallen,
und laßt uns jetzt mit der Premiere zufrieden, der arme Kerl
iſt ſowieſo ſchon halb verrückt. Du, Elly, gib ihm ein bißchen
Mokka und Sie, Stegemännin, erzählen Sie ihm irgend was,
aber nichts vom Theater.“

Fünf Minuten ſprach man wirklich nicht davon, dann aber,
auf einmal, ohne daß man es wußte, wer den Anfang gemacht

(Nachdruck verboten.)

hatte, befand man ſich wieder in der lebhafteſten Diskuſſion
darüber. Alle waren ſo bei der Sache, daß ſie höchlichſt er
ſtaunt waren, als Elſe, nach ihrer Uhr ſehend, aufſprang und
erklärte, ſich ſchon über eine Viertelſtunde verſpätet zu haben.
Sie verabſchiedete ſich, und auch Globig brach auf.

Als er ihr auf der Straße Adieu ſagte, hielt er ihre Handein wenig länger als ſonſt in der ine
„Wollen Sie mir nicht ein gutes Wort auf den Weg geben,

Fräulein Elſe?“Sie ließ ihm ihre Hand und agte: „Jch wünſche Jhnen
von ganzem Herzen das Glück, das Sie verdienen. Auf Wieder
ſehen Sie ging.

Er ſah ihr einen Augenblick nach. Es war ihn leichter
ums Herz geworden. Er brachte es über ſich, in einer Kon
ditorei eine Unzahl Zeitungen zu leſen. Darüber wurde es
ſo ſpät, daß er nach Hauſe eilen mußte, um ſich anzukleiden,

Falls er den Anfang der Vorſtellung nicht r honan w
h Wwgeimgmaneie n wenne Woher n an

r der K aſſterer ſagte Globig g. eich, da i der Orverentend geweſen ſei und daß das Haus vollbeſetzt ſein Wir
Da der Direktor nicht im Bureau, ſondern auf der Bühne war,
begab er ſich auch dahin. Der vielbeſchäftigte Mann hatte für
ihn vorläufig keine Zeit, und ſo betrachtete Globig unterdeſſen
durch das Loch im Vorhang, wie ſich Parkett und Logen raſch
füllten. Er ſah auch Lore Löwenthal ihren Platz einnehmen,
ſie ſaß vorn an der Brüſtung, ihr Mann hinter ihr. Sie rich
tete ihr Glas nach allen Seiten ſuchte ihn? Er dachte an
morgen, und das Herz ſchlug ihm.

Da klopfte ihm der Direktor auf die Schulter.
„Sie ſehen ſich wohl das Richterkollegium an, Doktor?

Haben Sie ſchon viele Bekannte entdeckt?“
„Einige ich ſehe ſowieſo nicht gut, und in dem Gewim

mel von Köpfen kann ich gar nichts erkennen.„Es wird alles da ſein, wir haben ganz ſchön wattiert.
Uebrigens auch die ganze Preſſe iſt da, und zwar erſte Gar
nitur.“Der Direktor ging, und inſtinktiv ſolgte ihm Globig.

An der kleinen Tür, die aus dem Garderobenraum in den
Gang hinter den Logen führte, trafen ſie Meyer. Der blickte
mit etwas ſpöttiſchem Lächeln den bleichen Verfaſſer an. Er
deutete auf die Pforte, die der Direktor raſch geſchloſſen hatte.

„Ja, mein Beſter, das iſt eine ſehr bedeutungsvolle
Schwelle. So mancher wünſcht, er dürfte ſie überſchreiten,
aber er weiß oft nicht, was er ſich wünſcht. Hier vorn iſt er der
Herr, der unumſchränkte Gebieter, iſt er „Publikum“, und dort
iſt er Sklave Dichter oder Künſtler, er iſt dem Publikum
untertan.“Der Direktor hatte ſich dieſe ſchöne Rede nicht angehört,
er hatte inzwiſchen einige Bekanne begrüßt. Jetzt kam er

zurück. Auch er war erregt und im Premierenfieber.
„Raus oder rein?“ fragte er.
Schon erklang das Glockenzeichen, der Zuſchauerraum

wurde dunkel und der Vorhang hob ſich.
Globig hörte nicht, was die Schauſpieler ſprachen, er be

fand ſich in einer Art Betäubung, bis ihn plötzlich ein ſonder
bares Geräuſch ins Bewußtſein zurückführte. Es wurde ge
lacht und geklatſcht. Von nun an folgte er mit voller Ruhe und
Kaltblütigkeit den Vorgängen. Er ertrug es ſogar mit Hu
mor, daß am Ende des erſten Aktes von einzelnen geziſcht
wurde. Freilich wurden ſie bald durch die Klatſcher zum

Schweigen gebracht.
Der zweite Akt wies einige gewagte Szenen auf, in denen

„die Reifenden unter ſich“ geſchildert wurden. Das Publikum
wußte anſcheinend nicht recht, wie es ſich dazu ſtellen ſollte,
und ließ es geſchehen, daß wieder von einigen gegiſcht wurde.
Die Stimmung wurde ſchwül; Erfahrene witterten einen
Skandal.Und er kam; plötzlich, wie auf ein gegebenes Signal brach

ein Höllenlärm aus, es wurde geziſcht, geſchrien, gepfiffen.
Auf der Bühne wurde man unruhig. Der Dialog geriet ins
Stocken, die Schauſpieler liefen aufgeregt umher Dieſe Un

c e



bißchen Kram geholt und da
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ruhe teilte ſich dem größten Teil der Beſucher, die nicht in der
Verſchwörung waren, mit. Einige von ihnen fingen aus Luſt
am Radau an, mitzupfeifen. Es half nichts, der Vorhang
mußte fallen.

Globig hatte von einer Kuliſſe aus mit angeſehen, wie
Leiſegang, der in einer der vorderen Parkettreihen ſaß, den
Spektakel dirigierte. Ein furchtbarer Zorn ergriff ihn und
daneben ein Gefühl der Beſchämung, ein ſtarker Trotz und das
lähmende Gefühl der Ohnmacht. Was ſollte er noch hier?

Nicht rechts und nicht links ſchauend, ſtürzte er davon,
ohne ſich von irgend jemand aufhalten zu laſſen. Als er durch

das Veſtibül rannte, bemerkte er, daß auch etliche Zuſchauer
e Theater verließen. Unter ihnen Lore Löwenthal und ihr

ann.
„Ah, ſieh da, der Doktor,“ rief dieſer und wollte hinüber.
Aber Lore legte ihren Arm auf den ſeinen.

„Durchgefallen,“ ſagte ſie ziemlich laut, „es lohnt ſich nicht
länger, zu bleiben.

Sie nickte hochmütig zu Globig „Jch kondoliere, Herr
Doktor und ſtieg in die Droſchke.

Wie angewurzelt blieb Globig ſtehen. Trotz der Winter
kälte glühte er. Das Geſicht brannte ihm, er knöpfte Ueber
zieher und Rock auf. Er fühlte ſich unſäglich elend.

Plötzlich ſchritt eine Geſtalt auf ihn zu, er erkannte in ihr
zu ſeinem Erſtaunen Fräulein Stegemann.
Sie Armer redete ſie ihn an. „Dacht ich mir s doch
daß Sie nicht in dieſer Hölle bleiben würden. Krönings haben
nicht ſchlecht Augen gemacht, als ſie mich aufſpringen und wie
eine Beſeſſene hinausrennen ſahen Jch hab' mir ſchnell mein

I a N F. am c 4ſo wogte es i eWas ſich denn eigentUnd jetzt begann ſie zu ſprechen.
lich geändert habe? Nichts! Sei das Stück ſchlechter gewor
den, weil rachſüchtige Feinde es zu Fall gebracht hätten? Sei
ſein Talent kleiner geworden, weil man ihn ausgepfiffen habe?
Er habe weichen müſſen, wolle er ſich auch innerlich für beſiegt
erklären Nun gerade ſolle er den Kopf oben behalten! Ein
Mißerfolg ſei noch lange kein verlorenes Leben.

Ab und zu widerſprach er ihr, aber ſie wußte ihn immer
zu widerlegen, und er ließ ſich gern von ihren Gründen ge
fangen nehmen. Sein Grimm trat zurück vor der Verwunde
rung, die ſie in ihm erregte. Das hätte er hinter der ſchlichten
Klavierlehrerin nicht geſucht. Warm und licht wurde es in

ihm, nun wußte er es, er ſtand nicht mehr allein auf der
Welt.

Und jetzt erinnerte ſie ihn daran, daß man ihn früher wohl
Frechdachs genannt habe, er ſollte dieſer Bezeichnung in gutem
Sinne Ehre machen.

Ohne daß ſie ſelbſt darauf achteten, hatten auch ſie den Weg
zu Kempinsky eingeſchlagen, wohin er ſich mit Krönings und
mit Meyer verabredet hatte. Einen Augenblick zögerte er,

h

einzutreten, dann aber ſagte er ſich: „Ach was, ich kann mich
doch nicht in ein Mauſeloch verkriechen.

Er bat ſie miteinzutreten. Sie ſchwankte, und da lächelte
er zum erſtenmal am heutigen Abend wieder.

Ohne jede Vermittlung fragte er ſie: „Werden Sie auch
mit Jhrem Verlobten nicht ein öffentliches Lokal betreten?“

Sie nickte nur, ihre Augen leuchteten, ihre Hände fanden
ſich, und dann gingen ſie zuſammen hinein, als Brautleute.

Er war wie umgewandelt.
„Sieh, Schatz,“ ſagte er, „was kümmert mich jetzt all das

Häßliche, das ich heute erlebte. Es iſt, als wenn es weit, weit
hinter mir läge. Jch habe mein Glück gefunden, und der
größte Erfolg hätte mich nicht glücklicher machen können.

Auch ſie war geſprächig und auch ihr ſah man die Freude an.
„Nun wird es für uns beide arbeiten, tapfer arbeiten

heißen, aber nur Arbeit, und nur ſie allein bringt Segen.“
Die Stunden vergingen ihnen im Fluge, ſie achteten nicht

auf ihre geräuſchvolle Umgebung, und vergaßen alles um ſich
her. Plötzlich ſchlug eine Stimme an ihr Ohr.

„Gratulor, gratulor! Was iſt das für ein Menſch? Da
ſitzt er ruhig, ißt und trinkt, und ſoeben hat ein volles Haus
ſich die Kehlen nach ihm heiſer geſchrien.“

Meyer ſtand vor ihm.
„Was ſoll das bedeuten?“ fragte Globig, halb erſchrocken,

halb geärgert.
Meyer lachte.
„Na, einfach. Das Publikum kam zur Vernunft, ſchrie:

Weiterſpielen, es wurde weitergeſpielt, und es iſt ein Bomben
erfolg geworden. Jch hab's ſchon überall hin eng

Dahrend erenoch- erzählte kamen auch -Hrönings an, auch.enhahn fand i er und mit ihm Madeleine de Grisbert,

die von einem glattraſierten Herrn begleitet war.
„Auch ich war im Theater,“ ſagte ſie, „und wollte Jhnen

gratulieren. Ah, Sie werden morgen eine gute Preſſe haben.“
Als ſie den verwunderten Blick ſah, den Globig auf ihren

Begleiter warf, ſtellte ſie ihn vor: „Mr. Bréton, von den
Bouffes, ein Landsmann und Kollege. Wir gehen beide nach
Schweden. Vielleicht heiraten wir, vielleicht auch nicht.

Dann rauſchte ſie davon. eAm Tiſch erhob ſich nun ein unendliches Gewirr von Glück
wünſchen, Ausrufen und Berichten. hGlobig hörte alles ruhig mit an.

„Jch danke Jhnen allen,“ ſagte er endlich, „ich freue mich
auch von Herzen, aber mein Glück iſt nicht mehr von fremden
Menſchen und ihren Launen abhängig.“

Er reichte Elſe die Hand und fuhr fort: „Wir haben uns
verlobt.“

Alle ſtarrten das Paar erſtaunt an, und da nickte er ihnen
zu und fragte: „Nun verdient dies Familienereignis nicht
auch einen Glückwunſch?“ Ens

J n J

Das engliſche Seegeſpenſt.
4 „Admiral Jellicoe leiſtet dem britiſchen Reiche einen unvergleichlichen Dienſt, indem er die deutſche Flotte vonder hohen See fernhält. Eine große Seeſchlacht zwiſchen der engliſchen und deutſchen Flotte könnte genau die Cage

herbeiführen, die die Einleitung des Flottengeſetzes im Jahre 900 ſkizzierte. Wir würden ſiegen, aber der Hreis
könnte ſo hoch ſein, daß wir eine Seitlang aufhören würden, die größte Seemacht der Welt zu ſein.“ (Das „Riſiko“.)

Die Times.
Geſpenſter ſtehn nicht mehr im Kredo
Des Seemanns, glaubt noch wer daran d
Vor Unterſeeboot und Torpedo
Entfloh'n iſt der Klabautermann.
Wär' nicht der Holländer verſunken.
Erlöſt durch Senta's Liebesmacht,
Man hätte längſt mit Telefunken
Als Seegefahr ihn aufgebracht.

Des Meeres Geiſter ſind entwichen,
Die einſt geherrſcht in Sturm und Graus;
Der alte Seeſpuk iſt verblichen,
Der grünſte Junge lacht ihn aus.
Und doch iſt neuerdings erſchienen
Ein Seegeſpenſt, wie keins noch war,
Entſetzlicher als alle Minen,
Und mächtiger als der DreadnoughtSchar.

Da, Schiff auf Schiff, zu Englands Leide
Die deutſche Flotte kühn erſtand,
War gegen uns, geſchürt vom Neide,
Der Briten Feindſchaft hell entbrannt.
Doch ob „zwei Kiele gegen einen“
Sie ſchufen ohne Ruh' und Raſt,
Hat ſte trotz allem Furchtlosſcheinen
Die allerärgſte Furcht erfaßt. e
Denn langſam aus der Nordſee Gründen
Hob ſich ein gräulich Ungetüm,
Aus abgrundtiefen Strudelſchlünden
Entquoll's gleich tauſend Kraken ihin.
Und jeder hielt in ſeinen Fang

Ein Schiff, zertrümmert und zerpreßt,
Und ſog an blut'gen Eiſenſträngen
Und an geborſt'nem Stahl ſich feſt

Ein RieſenSeeſpuk war das Ganze,
Des gräßlichſten Entſetzens Bild,
Ein wüſter Craum im Halbmondglanze,
Der aus ſich ſelber wächſt und quillt.
Es ſchlich und ſchob das Ungeheuer
Voll Dunſt auf Englands Flotte los,
Und ſchlang ſich um ihr StahlgemäuerAls Sept des „Riſiko's

Das „Riſiko?“ Jal Englands Schiffen,
Was oben und was unten fährt,
Grauſt es vor deutſchen Flottenkniffen,
Denn die ſind gar nicht gern begehrt.
Der Briten Seewehr hält bedächtig
Sich fern von jedem Schuß und Stoß,
Es fürchtet ganz Britannien mächtig
Das Seegeſpenſt des Riſiko's.

Die deutſche Flotte zu verſenken
Beim Kriegsbeginn mit Mann und Maus,
War Albions vetterliches Denken
Doch ward noch immer nichts daraus.
Nicht etwa unſ re ſcharfen Waffen
Vermeidet's, nein, es macht ihm bloß
Als böſer Höllenſpuk zu ſchaffen
Das Seegeſpenſt des Riſtko's. S re

e Denn rechnet es im ſchönſten Siege
S Geht ihm die Hälfte Schiffe drauf:

d Die Meeresherrſchaft wird zur Lüge
e Es treten Mitbeherrſcher auf.Der Deutſche gar, iſt er im Glücke,

Baut ſich ne Flotte doppelt groß
Kurz überall grinſt voller Cücke
Das Seegeſpenſt des Riſifo's.



Ein Aegeriſger Huſear, ur Front geht, wird von ſeiner Braut

e Bahn geleitete h

Eine gerettete Hammelherde.
Eine herrenloſe Hammelherde wird von einem deutſchen Woldaten
aus einem zerſchoſſenen Orte in Nordfrankreich herausgebracht, da
die geſamte Bevölkerung geflüchtet iſt. Die Hammel werden nun
von unſeren Soldaten verpflegt, bis die Feldküche die Vierbeiner
requiriert. Zum Präſidenten der Schweig für 1915 iſt
Dr. Guiſeppe Motta gewählt. Er iſt am 29. Dezember 1871 in
Aicolo im Livinental geboren und ſtudierte in Deutſchland. Seit
1899 befindet er ſich im Nationalrat. Der ungariſche Huſar
und ſeine Braut. Wie landesüblich mit dem Kopftuch geſchmückt,
begleitet die ungariſche Braut den Huſaren zur Abreiſe nach der

Front zum Bahnhof. Als erſte
Liebesgabe iſt für die Reiſe
ein reichlich mit Eß waren
gefüllter Korb beſtimmt.
Alles in Fliegerdeckumg:
Jn den Kampfpauſen wird
bei unſeren Truppen nicht
nur das Schlafen, ſondern
auch das Haarſchneiden, das
Kochen und das Spielen in
guter Fliegerdeckung voll
bracht. Beſonders wird das
Kartenſpiel gepflegt. Jedefreie S
Minute wird benutzt, um einen Alles in Fliegerdeckung.

Dr. Guiſeppe Motta, der neue
ſchweizeriſche Bundespräſident.

gemütlichen Skat oder einen Schafs
kopf zu klopfen, der manche über
Langeweile hinweghilft. Hinter
den beſchneiten Dünen bei Oſt
ende. Wir ſehen ein Winterbild
von den Dünen weſtlich von Oſtende,
die als Barrikaden gegen die An
griffe der engliſchen Schiffe wertvolle
Dienſte leiſten und tapfer von un
de Truppen verteidigt werden,

ie ſich Unterſtände errichtet haben,
um gegen die Kälte geſchützt zu ſein. Hinter den beſchneiten Dünen bei Oſftende.
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